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M/F/ Ermittelte Produktionsreserven 
Grundlage für weitere ErfolgeBeschlüsse 

werden 
Wirklichkeit

Schrittniather haben das Wort

Brigademethode 
zahlt sich aus

Unser Werk „Porschen“ ist heute 
ein führender Betrieb Her Branche. 
Wir liefern Ersatzteile für den 
Landmaschinenbau im Altai, Fer-<' 
nen Osten, in den mittelasiatischen 
Republiken mnd in 18 Länder der 
Welt. Von Jahr zu Jahr steigert 
das Betriebskollektiv sicher das 
Produktionstempo und die Quali­
tät der Erzeugnisse. Jährlich wird 
Produktion im Werte von über 42 
Millionen Rubel hergcstellt.

Jetzt leisten die Spezialisten des 
Werkes eine umfangreiche Arbeit 
zur Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus. Eine seiner 
Richtungen ist die Entwicklung der 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion und der Entlohnung. Die ersten 
Kollektive mit einheitlichem Auf­
trag entstanden bei uns vor vier 
Jahren. Heute sind fast 80 Prozent 
der ganzen Belegschaft durch die­
se fortschrittliche Form der Arbeits­
organisation erfaßt.

Das Unionsministerium für Trak­
toren- und Landmaschinenbau bil­
ligte die Initiative des Kollektivs 
und empfahl unsere.; Erfahrungen 
zur Verbreitung in den produktions­
verwandten Betrieben. Im vergan­
genen Sommer wurde im Werk ei­
ne zwischenbetriebliche Unionsschu­
le fortschrittlicher Erfahrungen ge­
gründet. Jetzt finden hier regelmä­
ßig Seminare statt, an denen Spe­
zialisten aus 17 .Betrieben teilneh- 
mcn.

Der Übergang zum Brigadeauf­
trag zeitigte spürbare Resultate: 
Der Produktionsumfang hat sich 
um 12 Prozent vergrößert, und die 
Arbeitsproduktivität ist um 10 Pro­
zent gestiegen. Das Wichtigste sind 
jedoch die durchgreifenden Wand­
lungen im Bewußtsein der Men­
schen. Jeder Werktätige orientiert 
sich jetzt auf ein hohes Endresul­
tat. Das sieht man auch am Bei­
spiel der Komplexbrigade der ersten 
Gießabteilung, deren Leiter ich bin.

Bei uns wird alles genau geplant. 
Die Jahresauflagen werden den 
Brigaden ausgehend von den Kon­
trollziffern mit Aufschlüsselung 
nach Quartalen und Monaten zu­
geführt. Die Form der Arbeitsent- 
lohnung hat sich geändert: Es wur­
den komplexe Lohntarife gemäß den 
neuen Bedingungen eingeführt, die 
auf einheitlichen Arbeitsaufwand 
orientiert sind. Früher wurden für 
das Gießen einer Zylinderlaufbuchse 
18 bis 20 Operationen ausgeführt. 
Und für jede war ein besonderer 
Lohntarif vorgesehen. Jetzt wird 
die Herstellung einer solchen Buch­
se nach der Komplexnorm bezahlt. 
Der Lohn wird zwischen den Ar­
beitern unter Berücksichtigung des 
Koeffizienten der Arbeitsbeteiligung 
verteilt.

Bemerkenswert sind folgende 
Zahlen- Der Anstieg der Arbeits­
produktivität betrug im Vergleich 
zum Jahr 1980 fast 20 Prozent, der 
Lohn wuchs um 15 Prozent. Das 
ganze Jahr 1982 behauptete unsere 
Brigade den ersten Platz in der 
Vereinigung „Sojustraktordetal“. 
Auch in den drei verflossenen Quar­
talen des laufenden Jahres 
haupten wir ihn.

Betont sei, daß alle Arbeiter 
— drei artverwandte Berufe 
herrschen Hohe Meisterschaft kenn­
zeichnet Peter Regehr, Juri Murin, 
Georgi Brilin, Jewdokija Sdorowo. 
Alexander Borissenko und andere.

Das Werkkollektiv geht sicheren 
Schrittes dem Ende des dritten 
Jahres des Planjahrfünfts entge­
gen. Es wurden Erzeugnisse im 
Werte von fast 30 Millionen Rubel 
produziert und realisiert Der Kol­
bensatz wurde mit dem staatlichen 
Gütezeichen attestiert. Den entschei­
denden Beitrag zum gemeinsa­
men Erfolg leisteten wie immer 
die Brigaden, die nach dem ein­
heitlichen Auftrag arbeiten. Sip 
liefern zum Beispiel 90 Prozent ih­
rer Gesamterzeugnisse ohne Bean­
standung.

Konstantin GENTNER. 
Brigadier im Werl. „Porschen" 
Alma-Ata
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Wettbewerbssieger
Die Belegschaft der Abteilung 

„Irtyschski" der „Goskomsclchos- 
technika" in Predgornoje arbeitet 
mit Zeitvorlaut. In den verflossener 
10 Monaten hat sie ihre Produk 
tionsaufgabe in allen Positionen ei 
folgreich erfüllt und ist aus der 
sozialistischen Wettbewerb der art­
verwandten Kollektive als Sieger 
hervorgegangen. Das war ihr Ge­
schenk zum Oktoberfest.

Mehr Ersatzteilesichern Planplus
Aktivistenarbeit leistet im elften 

Planjahrfünfl das Kollektiv des 
Dsheskasganer Bergbau-Hütten­
kombinats „K. I- Satpajew“, Träger 
des Leninordens. In der verflosse­
nen Periode ist das Kombinat sie­
benmal als Sieger im sozialisti­
schen Unionswettbewerb anerkannt 
worden, darunter ^dreimal im Rau­
fenden Jahr. Die Bergarbeiter, Auf­
bereiter und Hüttenwerker Dshes- 
kasgans beabsichtigen, auch im 
vierten Quartal 1983 die Rote Wan­
derfahne des Ministeriums, für NE- 
Metallurgie und des 2K der Bran­
chengewerkschaft' zu erkämpfen.

Einen großen Beitrag zu; diesem 
Arbeitssieg leisten die Hüttenwer­
ker. Sie überbieten von Monat zu

In allen Positionen
Das dritte Jahr des elften Plan­

jahrfünfts geht seinem Abschluß 
entgegen, und in den Kolchosen 
und Sowchosen des Pawlodarer Ge­
biets wird das verläufige Fazit 
gezogen. Auch im Kirow-Kolchos 
macht man die Kolchosbauern mit 
den Ergebnissen des laufenden 
Jahres bekannt. Trotz der Schwie­
rigkeiten, die der trockene Sommer 
mit sich brachte, hat der Kolchos 
im Feldbau keine schlechten Resul­
tate erzielt Die hohe Ackerbaukul­
tur ermöglichte es, eine verhältnis­
mäßig hohe Ernte zu erzielen und 
den Getreidelieferungsplan zu erfül­
len. Die besten Ernteteilnehmer — 
die Kpmbineführer F. Ballert, 
G. Bafylschenko, E. Schröder und 
der Fahrer S. Kuhn — sind Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb ge­
worden. Die Ackerbauern haben 
auch für einen ausreichenden Fut­
tervorrat für die Viehzucht gesorgt. 
Auf den Futterdielen gibt cs heute 
120 000 Tonnen Rauhfütter, wozu 
die Mechanisatoren E. Lcipi. 
N. Stuhlberg, J. Heinz und viele 
andere ihr Bestes getan haben. Be­
sonders erfolgreich waren die Mais­
züchter J. Spengler. A. Link, R. Bo­
rowski aus der Brigade . A. Koch, 
die von jedem Hektar Bewässe­
rungsland 323 Dezitonnen Grün­
masse geerntet haben. Diese .Grup­
pe hat auch 6 500 Dezitonnen Fut- 

I terrüben eingebracht.

Besonders gut bewähren sich die 
\rbeiter der Molorenabteilung, der 
Rawil Chamedulin vorsteht. Den 
Ton im sozialistischen Wettbewerb 
geben hier die Schlosser Michail 
Xabokow, Johannes Weinberg, Wol- 
■Jemar Kißling und Johann Dotier 
an. Hervorzuheben ist die beispiel­
gebende Arbeit der Mechanisato­
ren Pjotr Pilifosow und Michail 
Tarassow, die ihr Plansoll stets

Proletarier aller Länder, vereinigt euch! Thema des Tages

Tierleistungen erzielen
unserer

Auch , im Winter hohe

Monat den Plan des Produktions­
ausstoßes, verbessern die Qualität 
des Kupfers, sparen Hilfsstoffe ein.

Als die beste im Anodenabschnitt 
der Hüttenabteiiung der Dsheskas- 
ganer Kupferhütte ist die Schicht 
von Wilhelm Stark anerkannt wor­
den.

Den Plan des Ausstoßes von 
Anodenkupfer für Qktobcr hat die 
Schicht zu 107,7 Prozent erfüllt, 
und seit Beginn des Jahres ist das 
Soll im Ausstoß dieser Produktion 
um|.4,2 Prozent überboten worden. 
In dieser Schicht gibt es keine 
Stillstände, Störungen oder Ar­
beitsversäumnisse. Ganze Arbeit 
leisten der Hauptschmelzer Michail

Der Hektarertrag von 300 Deziton­
nen ist der höchste im Pawlodarer 
Rayon.

Die vollwertige Futterbasis er­
möglicht es den Kolchosbauern, in 
der Viehwirtschaft hohe Leistungen 
zu erzielen und den Jahresplan der 
Milchlieferung (33 000 Dezitonnen) 
und der Flcischlieferung (7 500 De­
zitonnen) vorfristig zu erfüllen. 
Dreitausenderinnen sind die Melke­
rinnen F. Keil und K. Kussainowa. 
Hohe Zumastgewichte erzielen die 
Kälber- und Schweinewärterinnen 
F. Keil, O. Wagner, A. Kokorewa. 
Die Vieh^ärler J. Klassen, 
R. Pflaum, K. Osgumbajew errei­
chen. bei der Jungrinderaufzucht 
tägliche Gewichtszunahmen von 800 
bis 900 Gramm je Tier.

Im Kolchos hat die Stallhaltung 
der Tiere begonnen. Alle Stallun­
gen sind gut vorbereitet, das er­
forderliche Futter ist vorhanden, in 
den Farmen arbeiten ständige Ka­
der, so daß alle Voraussetzungen 
für den erfolgreichen Verlauf der 
bevorstehenden Viehwinlerung und 
für eine weitere Hebung der Pro­
duktion von Tierzuchterzeugnissen 
vorhanden sind.

Ida WEBER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

überbleien.
Einen gewichtigen Beitrag zur 

Erfüllung des Lebensmitlelpro- 
grarnms leisten die Mechanisato­
ren, die allein im laufenden Jahr 
in den Kolchosen und Sowchosen 
des Rayons 500 Hektar Ländereien 
nutzbar gemacht haben.

Die Werktätigen der Abteilung 
haben erhöhte sozialistischen Ver­
pflichtungen übernommen. So wol­
len sie den 83er Plan vorfristig zum 
25. Dezember bewältigen.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

♦

Markin, der Schmelzer v Tleugali 
Muslimow, der Gießmaschinist Mu­
chanbetjar BaigenshenoW. die Brük- 
kenkranführerin Galina Witowtowa, 
u. a. Sie alle sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, mehrfache 
Sieger des sozialistischen Wettbe­
werbs im Werk.

Das Kollektiv der Schicht hat die 
erhöhte sozialistische Verpflichtung 
übernommen, den Jahresplan mit 
10 Tagen Vorsprung zu bewältigen.

Alexander STEPANOW

Im Bild- (v. I. ri. r.) Arbeiter der 
Bestschicht — die Brückenkranfüh- 
rerin Li/dia Pawketoitsch, der Bunt­
metallgießer Perdebek Duissenow, 
der Meister der Schicht, Kommu­
nist Wilhelm Stark, der Gießma­
schinist Muchanbetjar Baigen^lie- 
now.

Foto: Juri Tohnatschow

KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
des Kraftverkehrsbetriebs des Trusts 
„Koktschetawselstroi" Nr. 4 hat den 
Plan der zehn Monate in den 
Hauptkennziffern erfolgreich be­
wältigt. Die Fahrer haben an die 
Bauobjekte 20 000 Tonnen ver­
schiedener Materialien zusätzlich 
abtransportiert und eine Menge 
Treibstoff gespart. Die Fahrer aus 
der Brigade Iwan Gluschkow kön­
nen sich guter Ergebnisse rühmen. 
Sie haben ihr Jahresprogramm be­
reits erfüllt. Die Bauarbeiter der 
Mechanisierten Wänderk o 1 o n n c 
Nr. 445 sind mit ihnen sehr zufrie­
den. Das Fahrerkollektiv befördert 
störungsfrei die Gütertransporte 
an die Räume, die diese Kolonne 
errichtet.

SEMIPALATINSK. Erfolgreich 
absolviert das laufende Planjahr 
das Tierzüchtcrkollektiv des Sow­
chos „Kasachstanskaja Prawda". Es 
hat etwa 22 000 Dezitonnen Milch 
gegenüber den in diesem Jahr ge­
planten 18 000 Dezitonnen an den 
Staat verkauft. Man hat auch mehr 
Kälber als vorgesehen erhalten. Ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
haben die Bestmelkerinnen des Be­
triebs B. Hettinger, R. Amrenowa, 
W. Sterz und G. Chodlschenko be­
reits überboten. Bis zur Jahreswen­
de werden sie an den Staat noch 
mehrere Dutzende Dezitonnen Milch 
liefern.

ALMA-ATA. Ein wichtiges Ereig­
nis im Rayon Tschilik war die Er­
richtung und Inbetriebnahme der 
ersten Ausbaustufe des Staubek- 
kens Bartygai und des Alma-AtaeK, 
Großkanals, wodurch sich neue 
große Perspektiven für die Ent­
wicklung des Bewässerungsacker­
baus eröffnen. In den letzten drei 
Jahren hat sich hier die Fläche der 
Bewässerungsländereien dank die­
sen Anlagen auf 6 000 Hektar ver­
größert, es wurden zusätzlich 2 300 
Hektar neuer Ländereien in Nut­
zung genommen.

♦

hergestellt
Die Versorgung der Landma­

schinen mit Mangel teilen wird sich 
wesentlich verbessern dank dem 
Anlauf dry neuen Halbautomaten­
straße für' Fertigung von Segmen­
ten — des wichtigsten Teils im 
Schneidwerk der Mähdrescher und 
Getreidemäher — im Maschinenre­
paraturwerk von Taintscha, Gebiet 
Koktschetaw. Die im Kollektivauf­
trag arbeitende Brigade liefert täg­
lich, in zwei Schichten, 6 000 Seg­
mente. An die Sowchose und Kol­
chose der Neulandgebietc wurden 
die ersten 200 000 Segmente abge­
fertigt. Dadurch konnte die In­
standsetzung der Erntetechnik ra­
scher vorangebracht werden.

Das Kollektiv des Simferopoler 
Werks „Selchosdetal“, der einzige 
Betrieb im Lande, der solche Seg­
mente bisher herstellte, half bei. der 
Organisation dieser neuen Ferti­
gung. Die Spezialisten und Arbei­
ter aus Taintscha meisterten die 
Produktionstechnologie und nah­
men in knapper Frist die Produk­
tion dieser neuen Erzeugnisse auf. 
Es wurden Pressen, ein Röstofen, 
eine Hochspannungsanlage* für 
Härten der Erzeugnisse installiert. 
Laut Bewertung der Spezialisten 
entsprechen sie dem Qualitäts­
standard.

Im nächsten Jahr sollen im Werk 
Taintscha 3 Millionen Segmente 
hergestellt werden. Diese Menge 
wird den Bedarf der Sowchose und 
Kolchose der Neulandgebiete dar­
an vollständig decken. (KasTAG)

OBPPiilssclil«Ki unterer Heimat
Ukrainische SSR

Wertvoller 
Futterzusatz

Die Silage, die in den Futterab­
teilungen der spezialisierten Land­
wirtschaftsbetriebe des Gebiets 
Lwow bereitet wird, kommt ihrem 
Nährwert frischgemähtem Wiesen­
heu gleich, und zwar dank der 
Wirkung von kohlensaurem Ammo­
niumsalz als Futterzusatz.

Das gewöhnliche Saftfutter wird 
von den Tieren nicht vollständig 
verdaut. Bei seiner Aufbereitung 
mit Salz vollzieht sich im Futter 
eine Entkonservierung der Zell­
stoffe, die' Säure wird nahezu voll­
ständig! neutralisiert und der Pro­
teingehalt erhöht sich dabei auf das 
Anderthalb- bis Zweifache.

Von den wertvollen Eigenschaf­
ten solchen Gärfutters hat man sich 
bereits in den Kolchosen überzeugt, 
wo das neue Präparat einer weit­
gehenden Produktionsprüfung un­
terzogen wird. Die Melirerträge er­
reichen hier vier bis fünf Kilo­
gramm Milch und etwa zwei Kilo­
gramm Zuwachsgewicht bei Jung­
tieren je Kilogramm verbrauchten 
Präparats.

In sämtlichen Gebieten der Re­
publik hat die Viehwinterung Ein­
zug gehalten. Sie bedeutet für die 
Tierzüchter eine wichtige landwirt­
schaftliche Kampagne, auf die sië 
sich gründlich vorbereitet haben und 
während der ihre Hauptaufgabe 
darin besteht, auch unter kompli­
zierten Verhältnissen mehr tieri­
sche Erzeugnisse zu erhalten und 
so einen größtmöglichen Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms zu leisten.

So zum Beispiel sind alle Abtei­
lungen der Spezialisierten Zwischen­
rayonwirtschaftsvereinigung in Ale­
xejewka. Gebiet Zelinograd. für 
die Winterhaltung gut gerüstet. Die 
Farmen sind mit ausreichend Fut­
ter versorgt Reibungslos funktio­
nieren die Futterküchen, die von 
erfahrenen Mechanisatoren wie 
J. Dyck und W. Sotow aus der 
Zenlralabteilung bedient werden. 
Gute Resultate erzielt das Kollek­
tiv der Milchfarm, die erst vor neun 
Monaten produktionswirksam wur­
de und heute von F. Boger gelei­
tet wird Hohe Melkerträge weisen 
die Melkerinnen NJ. Gussakowa, 
W. Charlan und N. Gorschkowska- 
ja sowie die Viehpfleger M. Kairu- 
lin und M. Antonow auf.

Auch die Leistungen der Mäster 
können sich sehen lassen. Am er­
folgreichsten sind D. Lauks und 
B. Besugly Die von ihnen betreu­
ten Tiere nehmen täglich bis 800 
Gramm und mehr an Gewicht zu.

Solcher Agrarbetriebe, die den 
Plan der Milch- und Fleischliefe­
rung stetig überbieten, gibt es in 
unserer Republik viele. Da wären 
zum Beispiel der Kolchos „Alma- 
Ata“ und der Sowchos .Almaatin- 
ski". der Sowchos „Sarctschny“, 
Gebiet Nordkasachstan, der Kol­
chos „Kysyl Tan“ im Gebiet Paw­
lodar und der Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU“, Gebiet Dsham- 
bul, um nur einige zu nehnen.

Zahlreiche Landwirtschaftsbetrie­
be Kasachstans wenden gekonnt 
intensive Methoden der Agrarpro­
duktion an, nützen die vorhandenen 
Reserven voll aus und steuern ge­
wichtig zur Erfüllung des Lebens- 
mittelDrogramms bei. Dadurch wird 
der Plan der Milchlieferungn in der 
Republik gesichert. So wurden in 
den zehn vergangenen Monaten des 
I. J um 78 000 Tonnen Milch mehr 
an den Staat verkauft als zur glei­
chen Zeitperiode des Vorjah­
res. Die Viehzüchter des Kol­
chos „Alma-Ata" und des Sowchos 
„Almaatinski" haben sich vorge­
nommen. auch in diesem Jahr von 
jeder Futterkuh nicht unter 3 800 
bis 4 000 Kilo Milch zu melken. Ih­
re Erfolge lassen sich auf die ziel­
gerichtete Rassearbeit, die gutorga­
nisierte Fütterung der Tiere sowie 
auf die Fließ-Abteilungsmethode der 
Viehhaltung zurückführen.

Ein nachahmenswertes Vorbild 
sind die Tierzüchtcr der Gebiete 
Mangyschlak, Aktjubinsk und Gur­
jew, Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb 1982. Die Farm­
kollektive des Gebiets Mangyschlak 
haben ihre Jahresnläne bei Milch 
und Fleisch bereits entsprechend 
zu 105 und 100 Prozent geschafft. 
Bis Jahresende werden sie weitere 
800 Tonnen Fleisch und 100 Ton­
nen Milch’ zusätzlich zur Aufgabe 
absetzen. Auch die Farmarbeiter 
des Gebiets Zelinograd können auf 
solide Wettbewerbsergebnisse zu­
rückblicken. 40 Agrarbetriebe ha­
ben hier bereits ihr Jahresprogramm 
der Milch- und 20 der Fleischliefe­
rung absolviert. Unter ihnen seien 
die Sowchose „Nowoischimski“, „No- 
wonikolski", „Perwomaiski“ und 
„Urjupinski“ besonders hervor­
gehoben.

Landtechnik wird überholt
Dank dem Übergang zur Briga­

deauftragsmethode konnten die Re­
paraturarbeiter der Aschtschelisaier 
Abteilung der Aktjubinsker Gebiets­
vereinigung der Selchostcchnika die 
Arbeitsproduktivität um 30 Prozent 
erhöhen und die Qualität der in­
standgesetzten Maschinen und Ag­
gregate bedeutend verbessern.

Der Kommunist A. Klewako. der 
mehrere Berufe beherrscht, leitet 
Gruppen von Innendrehern und 
Schleifern. In diesen Kollektiven 
wurden die Arbeitszeitvcrluste ver­
ringert, und die Ressourcen werden 
jetzt sparsamer verbraucht. Dank

RSFSR

Bohrungen 
in der Eisdecke

Ein einzigartiges Experiment 
werden sowjetische Polarforscher — 
Teilnehmer der 29. antarktischen 
Expedition — beim Abteufen über­
liefer Bohrungen in der Eisdecke 
des sechsten Kontinents durchfür- 
ren. Sie setzen sich zum Ziel, die 
Gesteine Antarklikas zu erreichen, 
die unter einem fast vier Kilometer 
tiefen Panzer verborgen liegen. 
Ausrüstungen für thermische Boh­
rungen, die nicht ihresgleichen ha­
ben, sind mit dem Schiff „Kapitän 
Gotski" an den „weißen Kontinent“ 
abgefertigt worden.

Früher hat das Bohrwerkzeug 
die 2 000-Meter-Marke nabe der 
Station „Wostok" schon erreicht. 
Zur Zeit bereiten sich die Polarfor­
scher auf eine neue wissenschaft­
liche Erschürfung vor. Mit Hilfe 
der in der Leningrader Bcrgbau,- 
hochschule „G. 1. Plechanow" ent­
wickelten Ausrüstungen werden 
die Teilnehmer der Expedition eine 
Arbeit durchführen, deren Endziel 
die Bestimmung des genauen Al­
ters der antarktischen Eisdecke ist.

Tausende Melkerinnen 
Republik ringen um Höchstleistun­
gen. Zu ihnen zählt die Heldin der 
Sozialistischen Arbeit M. Lukjan- 
tschcnko aus dem Sowchos „Sa- 
retschny“, Gebiet Nordkasachstan, 
Anregerin der Republikbewcgung 
um höhere Melkerträge. Allein in 
den zurückliegenden zehn Mönâ^. 
ten wurden hier im Schnitt 2 500 
Kilo Milch pro Kuh erhalten. Mu­
stergültig lösen ihr Versprechen 
auch die Meiscr des Maschincrifocl- 
kens W. Gusselnikowa aus dqm 
Gebiet Ostkasachstan, A. Safflte- 
witsch aus dem Gebiet Tschimkent 
und J. Sabolotskaja aus dem Ge­
biet Zelinograd ein. Beachtenswert 
ist, daß sie nicht nur allein räscli 
voranschreiten, sondern auch ihren 
Kollegen mitreißen. Sie sind geach­
tete Lehrmeister und haben zahlrèi-, 
ehe Nachfolger.
'lm Unterschied zu früher, haben 

die Agrarb&triebe der Republik in 
diesem Jahr größere Futtervorräte 
angelegt. Auch das wird die Tier­
leistungen fördern, wie man es âm 
Beispiel der Sowchose des Rayons 
Fjouorowski, Gebiet Kustanai, 
in denen stets erhebliche Zumast-, 
gewichte erzielt werden, heute 
schon verfolgen kann.

Als billigste Reserve für die 
Vergrößerung der Produktion tie­
rischer Erzeugnisse werden die 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
besten Kollektive bezeichnet. Lei­
der wird ihr bislang bei weitem 
nicht überall die gebührende Auf­
merksamkeit geschenkt. Jahrelang 
steht im Rayon Zelinograd. des 
gleichnamigen Gebiets, der Sowchos 
„Krasnojarski“ in gutem Ruf. Die 
Melkerträgc pro Kuh übersteigen 
hier ständig die 3 000-Kilo-MiJch- 
Marke. Jede Dezitonne diëses 
wertvollen Produkts kostet den 
Betrieb viel weniger als den ander 
ren. Die Erfahrungen des Sowchos 
in der Tierproduktion werden zwar 
verallgemeinert, bloß müßten die 
artverwandten Betriebe sie rascher 
in der Praxis auswerten.

Jeder Tag bringt das Jahresfi­
nish näher. Jetzt ist es besonders 
wichtig, alle Reserven für die Er­
füllung der Planvorgaben und'der 
übernommenen Verpflichtungen ein­
zusetzen. Bedauerlicherweise ist 
man sich dessen noch nicht aller­
orts vollkommen bewußt. So hin­
ken die Agrarbetriebe des Gebjets 
Koktschetaw in der Milcherfassung 
nach. Besorgniserregend ist die 
Lage in den Rayons Wolodarskoje, 
Krasnoarmejsk, Koktschetaw und 
Tschistopolje: Sie schulden dem 
Staat eine beträchtliche Menge 
Milch. Dafür sprechen folgende 
Zahlen: In den Sowchosen des 
Rayons Tschistopolje werden z. B. 
pro Tag und Kuh jetzt um 1,5 Ki­
lo Milch weniger gemolken als Jro 
Vorjahr. Seit Jahresbeginn macht 
die Pro-Kuh-Milchleistung im Ray» 
on Wolodarskoje knapp 1 551 Kilo­
gramm aus.

Schwierigkeiten in der Milchpro­
duktion bestehen auch in den Ge­
bieten Dshainbul. Taldy-Kurgao und 
Alma-Ata. Sie rühren daher, daß der 
Viehbestand mir im Zeitlupentem­
po wächst, und die Rassearbeit un­
zulänglich geführt wird. Der kür­
zeste Weg aus der Klemme liegt 
über die rasche Intensivierung der 
Viehwirt schäft.

Immer mehr Tierzüchter unserer 
Republik schließen sich dem Wett­
bewerb nach dem Motto: „Den Far­
men höhere Produktivität, der Be­
völkerung mehr tierische Erzeug­
nisse" an. Er ist ihnen ein zu­
verlässiger und aktiver Helfer “bei 
der Einlösung ihrer anspruchsvol­
len Aufgaben. . u _' 

an.

der Arbeit nach einheitlichem Aul­
trag festigte sich die Arbeitsdiszi­
plin, erstarkte der Kollektivgeist 
erhöhten sich die gegenseitigea .An­
forderungen und die kameradschaft­
lichen Hilfeleistungen.

„Die Arbeit auf neue Art", Sagte 
der Sekretär der Parteiorganisation 
des Betriebs A. Detzel, „hat uns ge­
holfen, das Tempo der Maschinen­
instandsetzung von den vergange­
nen Jahren zu übertreffen. Erstmals 
haben wir viele Mangelteile mit ei­
genen Kräften restauriert."

(KasTAG)

• Turkmenische SSR

Aus örtlichen 
Materialien

Im Grund eines im Bau befind­
lichen Kanals haben die Werktäti­
gen des Trusts „Tschardshoürem- 
wodstroi" Baustoffe für den Bau 
ihrer Neulandsiedlung entdeckt. 
Sie arbeiten an der Einrichtung 
der Landfläche Julangys im Süden 
Turkmenistans.

Das durch Sprengungen aus 
dem Bett des künftigen 36 Kilome­
ter langen Kanals herausgeschleu- 
derte Fersengestein wird nicht nur 
für die Befestigung der Uferhänge 
verwendet. Aus kleineren Stücken 
davon werden Wohn- und «Wirt-» 
schaftsgebäude errichtet. In die er­
sten Häuser sind bereits mehrere 
Familien eingezogen.

Durch die Nutzung örtlicher Ma­
terialien werden die Bauzeiten der 
Objekte bedeutend reduziert' 'üTid 
beachtliche Mittel gespart. Alan 
braucht auch keine Ziegel aus Hun­
derte Kilometer entfernten Orten 
herbeizufahren. Daher kommt ein 
aus Stein gebautes Haus uni' Tau­
sende Rubel billiger zu stehen als 
ein Ziegclgebäude.
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Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Sachlicher Stil setzt sich durch
j SOLCH EINE Bcrichtswahlvcr- 
Sammlung halte cs im Sowchos 

! „Moskaljowski“ schon lange nicht 
mehr gegeben. Zu ihrer Jahrcsbe- 

( nchtsvcrsammliing hatten sich die 
, Kommunisten einer der größten 
, Parteiorganisationen des Rayons 
I Scmios|ornojc versammelt. Bezeich­
nend für diese Versammlung war 
ihr sachlicher Charakter, die selbst­
kritische Stimmung ihrer Teilneh­
mer.

In den zurückliegenden Jahren 
I war cs nicht selten vorgckoimncn, 
daß solche Berichtswahlversamm- 
langen im Betrieb nach vorher er­
arbeitetem Schema wie am Schnür­
chen verliefen und von Formalis­
mus geprägt waren.

j „Bei der Vorbereitung der dies­
jährigen Berichtswahlvcrsammluiig 
hatten wir uns das Ziel gesteckt, 

'die Menschen zu einer offenen und 
engagierten Aussprache zu bewe­
gen", sagte mir später der Sekre­
tär des Parteikomitees Scjnulla 
Shanburschinow. „Unsere Werktäti- 

| gen — die Feld-, Farm- und Bau­
arbeiter — decken selbständig die 

j Mängel und Unterlassungen in der 
' Sowchosproduktion aui; demnach 
j wollen sic diese auch möglichst 
•schnell beseitigen. Die Kritik half 
uns, Gesinnungsgenossen bei der 

I Bekämpfung der Mängel zu ge­
winnen."

Die Kommunisten des „Moska­
ljowski“ begriffen, daß eben wäh­
rend der Bcrichtswahlvcrsammliin- 
gen die gesammelten Erfahrungen 
exakt und streng analysiert und 
die effektivsten Wege und Mittel 
zum weiteren Vorankommen gefun­
den werden müssen.

Das Kollektiv des „Moskaljow­
ski", in dessen Vorhut die Kommu­
nisten schreiten, erzielte in den 
ersten drei Jahren der elften Plan­
periode beachtliche Erfolge. Die 
Werktätigen des Sowchos erfüllten 
bereits ihre Aufgabe beim Verkauf 
von Getreide an den Staat und rea­
lisieren erfolgreich das Programm 
Herr Lieferung tierischer Erzeugnis­
se. Dabei erfolgt die Erfüllung die­
ser Pläne nicht um jeden Preis, 
sondern wirtschaftlich vorteilhaft

!

für den Betrieb.. Davon zeugt die 
Tatsache, daß der Sowchos in drei 
Planjahren rund 5 221000 Rubel 
Reingewinn erzielte, während er im 
ganzen zehnten Planjahrfünft kaum 
5 706 000 Rubel erreicht hatte.

Noch in nicht allzufcrncr Ver­
gangenheit war die Viehwirlschaft 
der schwierigste Zweig der Sow- 
chosproduklion. Nachdem sic zur 
entscheidenden Front auf dem Lan­
de erklärt worden war, unternah­
men die Kommunisten bedeutsame 
Schrille zur Entwicklung der. Pro­
duktivkräfte dieses Zweiges. Das 
Partcikomilce erörterte auf seinen 
Sitzungen und Partcivcrsammlun- 
gen häufiger Fragen und Proble­
me der Viehwirlschaft. In der Bc- 
richlspcriodc wurden dreimal Maß­
nahmen erarbeitet und realisiert, 
gerichtet auf die rapide Steigerung 
der Produktion von Fleisch, auf die 
vollzählige Erhaltung der Jung­
tiere und aller Viehbestände.

Und das Ergebnis? Alljährlich 
werden die Pläne des Endbestan­
des bei den Tieren erfüllt; die Be­
stände vergrößerten sich in der 
Berichtsperiode um 524 Tiere und 
werden bis zum Jahresende 12 161 
erreichen, darunter 3 900 Kühe. Der 
Sowchos verkauft an den Staat 
jährlich 16 000 Dezitonnen Fleisch. 
Der Zweig wurde bedeutend ren­
tabler als in den vergangenen Jah­
ren. Die Viehwirlschaft brachte in 
den letzten zwei Jahren 405 000 
Rubel Gewinn.

Doch die Möglichkeiten zur Stei­
gerung der Tierproduktion sind ge­
waltig und werden bei weitem nicht 
voll genutzt Weder das Parteiko­
mitee noch die Hauptspezialistcn 
und Leiter des Sowchos bekundeten 
genügend Ausdauer bei der Ermitt­
lung und Nutzung der Produktions­
reserven. Tcmirbck Mukujew, Lei­
ter der Tiermastbrigadc, stellte 
fest, daß im Sowchos der Repro­
duktion der Herde, dieser höchst 
wichtigen Frage der Viehzucht, zu 
wenig Beachtung geschenkt wird.

„Wir gaben uns mit den,Leistun­
gen, sobald wir 
dürchschnitt 

zufrieden“, 
„Wenn wir

den Rayon­
erreicht hat- 
sagte Muku- 

90 Käl-

her von je 100 Kühen erhielten, was 
ein erfüllbares Ziel ist, würde das 
einen jährlichen Zuwachs der Herde 
von 700 bis 800 Tieren bedeuten. 
Das ist eine kolossale Reserve. Tie­
re ziehen, füttern und masten ha­
ben wir bereits gelernt. Davon zeu­
gen beredt die Kennziffern unserer 
Brigade. Das durchschnittliche Lie­
fergewicht der an J' r'*r 
betriebe gelieferten

■ 522 Kilogramm." 
Davon sprachen

Farmarbeiter — Wladimir Fadejew, 
Staatspreisträger der Kasachischen 
SSR, Trofiin Soroka, Ibragim Jes- 
magambclow, Wassili Ladynin und 
andere führende Viehzüchter des 
Sowchos.

Prinzipiell und kritisch bewertete 
der Mechanisator Anatoli Sapilni- 
kow aus der Abteilung Nr. I die 
Lage in der Fultcrproduklion. Er 
sagte:

„Im Rechenschaftsbericht wurde 
der Qualität der Erzeugnisse zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt, 
während diese Frage sehr aktuell 
ist. Nehmen .wir z B. die Qualität 
des Futters. Unsere Abteilung stell­
te in diesem Herbst mehr 
100 000 Dezitonncn Heu für 
Viehwintcning bereit. Das ist eine 
ganz schöne Menge. Aber was für 
Heu ist das in der Tat? Wir mähten 
größtenteils Shitnjakschlägc. Da­
mit das Heu wertvoll und nahrhaft 
ist. müssen die Gräser in 20 bis 
25 Tagen gemäht werden. Wir aber 
hatten damit mehr als zwei Mona­
te zu tun. Da bekommt man leicht 
eine Vorstellung von der Qualität 
des Futters."

Aus Unterhaltungen mit den 
Kommunisten des Betriebs und ih­
ren Ansprachen auf der Berichts­
wahlversammlung konnte ich eine 
erfreuliche Wende in der Stimmung 
der Werktätigen der Landwirtschaft 
feststellen. Sie arbeiten nicht ein­
fach gut und fleißig, sondern sind 
zugleich bestrebt, daß cs auch für 
den Betrieb wirtschaftlich, vorteil­
haft ist. Darauf fußt auch die weit­
gehende Einführung neuer progres­
siver Formen der Arbeitsorganisa­
tion. vor allem die Arbeit nach ein­
heitlichem Auftrag, in alle

die Erfassungs- 
Ochsen erreicht

auch andere

als 
die

schaftszweige des Sowchos — in 
die Pflanzen-, Tier-, Futter- und 
Bauproduktion. Die Bahnbrecher 
und Initiatoren alles Neues sind in 
erster Linie die Kommunisten 
Alexander Roth, Viktor Golowkin, 
Peter Böhm. Ewald Traxel, Joseph 
Fichs, Alexander Neuberger.

Als roter Faden zog sich durch 
die ganze Bcrichtswahlversamm- 
lung die Idee, exakt formuliert von 
Juri Wladimirowitsch Andropow 
auf dem Treffen mit Veteranen der 
Partei im Zentralkomitee der 
KPdSU:

„Spricht man von der 
schalt, so besteht das Wesen 
Sache darin, daß wir in eine neue 
Etappe der wirtschaftlichen Ent­
wicklung des Landes getreten sind, 
eine Etappe, in der die gewachse­
nen Möglichkeiten und ^iic gewach­
senen gesellschaftlichen Bedürfnis­
se die Notwendigkeit diktieren, 
ernsthaft das Niveau der gesamten 
ökonomischen Tätigkeit zu lieben, 
die Effektivität der Wirtschaft zu 
erhöhen und unsere gesamte gewal­
tige Wirtschaft in einen reibungs­
los funktionierenden, gut einge­
spielten Mechanismus zu verwan-

W1E BEABSICHTIGEN die 
Werktätigen und vor allem die 
Kommunisten des „Moskaljowski", 
solch eine komplizierte Aufgabe zu 
erfüllen? Dazu äußerte sich dpr In­
gen ieur Nikolaus Schneider: 
„Die Encrgicaussta 11 u n g im 
Sowchos ist auf der Höhe. Der Be­
trieb besitzt 230 Traktoren ver­
schiedener Marken. 127 Mähdre­
scher und viel andere Technik. 
Doch gegenwärtig wird dieser so­
lide Maschinenpark nur zur Hallte 

ausgelastet. Nehmen wir mal zuerst 
die Schlepper. Die Jahresleistung 
eines .Kirowez' erreicht 2 000, die 
eines Raupenschleppers 1 100 Ein- 
heffshektar. Die Planzahlen aber 
belaufen sich auf 2 450 bzw. 1 260 
Hektar. Es ist unsere vornehmste 
Pflicht, die Technik produktiver und 
effektiver zu nutzen und . nicht 
schlechthin Maschinen anzuhäufen."

Nikolaus Saar. Leiter der Sow- 
chosziegelei erzählt: „Ein umfang­
reiches Bauen prägt das heutige Dorf.

Wirt- 
der

Dorf, wo viel ,tind solide gebayt 
wird, eilt das Leben mit Mcilcn- 
schrittcn voran: Die Zahl der Ar­
beiter steigt an, immer mehr Woh­
nungen und Industrieobjekte wer­
den Ihrer Bestimmung übergeben. 
Deshalb gestaltet unser Kollektiv, 
seine Tätigkeit vor allem auf ho­
he Disziplin, tadelloser Erzeugnis­
qualität und strikter Erfüllung der 
Planaufgaben."

„In unserem Betrieb sind viele 
junge Leute tätig. 300 Personen 
sind unter 30 Jahren alt“, sagt Ma­
ria Saniolezkaja, Arbeiterin auf der 
Getrcfdctenne. „108 unter ihnen 
haben noch keine Mittelschulbil­

dung. Das ist fürwahr ein immenser 
Tätigkeitsbereich für unsere ideo­
logischen Kader — die Kommuni­
sten und Komsomolzen. Die heutige 
Produktion wird erst dann wirklich 
modern sein, wenn hier gebildete, 
initiativreiche Menschen wirken 
werden; auch die ideologische und 
politische Massenarbeit ist bei uns 
nicht immer auf der Höhe. Die gan­
ze Arbeit muß so- organisiert wer­
den. daß jeder Kommunist und je­
der parteilose Werktätige sich sei­
ner hohen Verantwortung nicht nur 
für die Sache dos Kollektivs, son­
dern auch für die Geschicke der 
Heimat bewußt ist und durch sein 
Handeln «fündig ihre Wirtschafts­

und, Verteidigungsmacht verstärkt."
Parteimäßiger Einfluß... Er kann 

nicht in Prozenten berechnet und 
durch andere Kennziffern ausge­
drückt werden. Dennoch umfaßt er 
alle Seiten des mannigfaltigen Le­
bens jedes Arbeitskolleklivs — die 
Produktionstätigkeit. die morali­
sche und psychologische Seite, den 
sozialen Aspekt und die geistige 
Stimmung der Menschpn. Es ist die 
Aufgabe des neugcwähllen Partei­
komitees und jedes Kommunisten 
des Sowchos „Moskaljowski“. ihren 
Kollegen und Mitmenschen zu hel­
fen. ihren Platz im Ringen um die 
Erfüllung der Pläne der Partei und 
die Verwirklichung ihrer Ideen zu 
finden."

Eine tüchtige Ladung von Ener­
gie verlieh ihnen dazu die verflos­
sene Berichtswahlversammlung.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

I

Dein Standpunkt im Leben

Problematische
Naturen

I

Schon mehrere Tage war Larissa 
Lisnjcwsky, Abteilungsagronom 
im Kolchos „Swesda“, Sehl ver­
stimmt. Wieviel Mühe hatte es 
gekostet, die beiden auflraglos ar­
beitenden Gruppen zu gründen: für 
Maisanbau um Jakow SelewsKl 
und für Getreidebau — um Viktor 
Shilinski. Lange war darüber dis­
kutiert worden.

Schließlich wurde alles zum be­
sten geregelt. Doch unerwartet 
‘drohte die Gruppe Shilinski zu zer­
fallen. Und den Anlaß dazu hatte... 
der Brigadier Jakob Hefei selbst 
gegeben. Onkel Jascha — so hatte 
Larissa ihn genannt, als sie noch 
hier, in Ljubimowka. zur Schule 
ging — war ein erfahrener Briga­
dier. der auf Ordnung hielt und als 
langjähriger Produktionsleiter dar­
an gewöhnt war. daß seine Anwei­
sungen in der Brigade ohne Wider-, 
rede akzeptiert wurden. Paradox, 
aber gerade daraus erwuchs jetzt 
der Konflikt.

Der Brigadier hatte eine dringen­
de Aufgabe, die außerhalb des Be­
reichs der Arbeitsgruppe lag, und 
befahl dem Gruppenleiter, er solle 
dorthin einen Traktoristen mit 
Schlepper schicken. Der Gruppenlei­
ter weigerte sich, weil der Trak­
tor auf dem eigenen Feld dringend 
notwendig war.

„Was heißt eigenes Feld?" brau­
ste der Brigadier auf. „Es ist gar 
nicht euer eigenes, sondern das der 
Brigade, also ein Kolchosfeld!"

„Und unser Vertrag mit dem 
Kolchos?" unterstützten Erat Tschc- 
chowski und Josef Hciel 
Gruppenleiter. „Wann sollen 
den denn erfüllen?“

„Im Vertrag steht schwarz 
weiß, welche agrotechnischen
fahren zu welchen Terminen zu er­
ledigen sind", fuhr Shilinski mit 
Nachdruck fort. „2 000 Hektar Land 
müssen wir doch zu viert bearbei­
ten. Wie können wir da einen Trak­
tor entbehren?!“

„Ach, schon wieder euer Ver­
trag!" rief der Brigadier zornig.

„Euer? Wieso? Auch 
haben 
dielte 
Hefei 
Was? 
Statt

ihren 
wir

auf 
Ver-

kannte die Leute gut. 
Auch Jakob Iklcl sah,

Mechanisatoren sehr gewissenhaft 
und selbständig arbeiten können. 
Beide Gruppen schlossen die Aus­
saat termingerecht ab. Und sobald 
die Saat keimte, fuhren sie ohne zu­
sätzliche Ermahnungen aufs Feld, 
um einige „Glatten“ zu beseitigen, 
die sie verschuldet hatten. Das freu­
te den Brigadier. Und doch hatte 
er damals seinen Willen durchgc-

daß die

er damals seinen Willen 
setzt.

Vor Erntebeginn fragte 
Viktor Shilinski: „Wann 
ihr euren vierten Mann 
Jetzt werdet ihr zu dritt mit allem 
gewiß nicht fertig werden.“

..-Wir haben schon ein neues 
Gruppenmitglicd. Peter Waßmann “

„Kann man sich auf ihn verlas­
sen?"

„Hoffentlich. Doch wir müssen 
auf ihn acht geben “

Gleich zu Beginn des Druschs 
stellten die Volkskontrollcure fest, 
daß der Neuling mit Ausschuß ar­
beitete. Dafür wurde allen der Kopf 
gewaschen — dem Brigadier, dem 
Agronomen und dem Gruppenleiter, 
am meisten aber dem Agronomen: 
Larissa hätte da besser aufpassen 
müssen. Die Mechanisatoren der 
Gruppe waren sehr niedergeschla­
gen. Diesmal schalt der Brigadier 
sie aber nicht besonders, 
er sich gewissermaßen 
fühlen durfte: man' hatte 
jungen Mann ja selbst

Larissa 
bekommt 

zurück?

Gebiet Kustanai

.Operativ, sachkundig und qualitätsvoll — so wird in unserem Agrar­
betrieb die Technik instandgesetzt", sagte in einem Gespräch Johann Ala- 
gel, der Sekretär des Parteikomitees im Sowchos „Nowoischimski", Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeitsbanners, Gebiet Zelinograd. Im Sowchos 
beabsichtigt man, alle Arbeiten zum 25. Dezember zu vollenden. Der Ar­
beitsumfang ist groß. Es steht noch bevor, 105 Traktoren und 60 Mähdre­
scher einsatzbereit zu machen. Bis heute /tat man im Sowchos bereits 20 
Kombinen und 13 Traktoren instandgesetzt.

Unsere Bilder: Die Reparaturarbciler Amangeldp Tujakow, Pjotr Sawi- 
dow und Artur Keller; der Sekretär des Parteikomitees Johann Magel in­
teressiert sich täglich für den Verlauf der Instandsetzung der Technik.

Totos: Viktor Krieger

Der Wert eines 
Tarabrettchens

Der Entschluß reift mit der Einsicht
Wohl keine andere Sphäre der 

menschlichen Tätigkeit stellt uns 
solch einen großen Atifgabenkreis 
wie die Ökonomik. Mit ihr ist jeder 
von uns täglich eng verbunden. 
Jetzt steht die Frage, die Wirt­
schaftswissenschaft so zu populari­
sieren, daß jeder weiß, was er zu 
tun, wie er seine Arbeit zu tun und 
was für ein Ziel er anztistreben 
hat. Das Leben erfordert heute, daß 
die bewußte Arbeitseinstellung eng 
verknüpft mit der Wirtschaftskul­
tur sei. Daher sind wir bestrebt, 
der ökonomischen Bildung der 
Sowchosarbeitcr und unserer Lei­
ter der mittleren Stufe mehr Auf­
merksamkeit zu schenken.

Die Hälfte aller unserer Werktag 
tigen lernt im System der ökono­
mischen Schulung. Die einen stu­
dieren den Kursus „Kollektiver Auf­
trag auf dem Lande" unter Lei­
tung unserer Ökonomen Natalja 
Kotenkowa und Iwan Sjablizcw. 
Unter der Leitung von Ljubow Mi­
losiowa und Wassili Makarewitsch 
studieren die Gemüsebauern den 
Kursus „Sparsamkeit — ein kom­
munistischer Wesenszug". „Die fort- 

, ‘Mjirittllche Erfahrungen der Wirt­
schaftlichkeit und Sparsamkeit" 
heißt der Themenkreis für den Un­
terricht der Belegschaft der Ma- 
schincnreparaturwcrkstatt. Den Pro­
blemen clcr Leitung, der Disziplin 
und der Erziehung im Arbeitskol­
lektiv gilt die Aufmerksamkeit in 
der Schule der kommunistischen 

, Arbeit, wo Woldemar Baitier und 
Jakob Aifeld Propagandisten sind.

Jeder Spezialist des Betriebs hat 
es sich zur Regel gemacht, mit den 
Arbeitern Aussprachen durchzufüh­
ren. Besonders interessant waren 
die Aussprachen über die Materia­
lien des Juniplenums (1983) des 
ZK der KPdSU. Und das ist ver­
ständlich. Heule wird man kaum 
jemand finden, den die moralischen 
Seiten der Wirlschaftsproblcme 
nicht interessieren. Aber an die 
Propagandisten werden ia beson­
dere Anforderungen gestellt, weil 
sic über besondere Qualitäten ver­
fügen müssen. Vor allem sollen sie 
es verstehen, den Menschen die Po-

lich der Partei auf dem Gebiet der 
Ökonomik in zugänglicher Form zu 
erklären. Dabei spielt ihre Lebens­
haltung eine nicht geringe Rolle, 
denn der Mensch, der das Wort 
der Partei in die Massen trägt, muß 
auch ein Bestarbeiter des Betriebs 
sein. Ich nenne nur zwei Beispiele: 
Selma-Maria Nicker und Woldemar 
Baitier.

Selma-Maria ist heute Vorsitzen­
de des Dorfsowjets. Noch vor kur­
zem war sie Ökonom im Sowchos. 
Als Propagandist sind für sie nicht 
nur ein genaues Erfassen der sich 
ergebenden Wirtschaftssituation und 
Erudition kennzeichnend. Eigen­
artig sind stets die Aspekte des 
Problems, die von ihr hervorgeho­
ben werden. Hinzu kommen Dia­
gramme und Plakate, die zur Aneig­
nung des Themas beitragen.

Der Chefzootechniker Baitier ist 
noch jung. Bemerkenswert ist der 
Fleiß, mit dem sich der Propagan­
dist zum Unterricht vorbereitet, 
die Gründlichkeit, mit der er die 
Probleme erläutert. Besonders wich­
tig ist. daß das ohne Schematismus 
verläuft. Referate, Berichte, Dispu­
te — all das schafft eine besondere 
Atmosphäre.

„Ich und die Ökonomik meines 
Betriebs“ — diesbezüglich mußte 
sich wohl jeder Propagandist ein­
mal Klarheit verschaffen. Jede theo­
retische Frage muß mit den prakti­
schen Angelegenheiten des Be­
triebs, mit dem persönlichen Bei­
trag jedes Werktätigen verbunden 
werden. Und nicht nur das allein. 
Während des Unterrichts sind un­
sere Propagandisten bestrebt, den 
Verlauf des sozialistischen Wettbe­
werbs und dessen Ergebnisse nut 
der Sachlage in den Sowchosen 
„Put Jljilscha" und „Prigorodny" 
zu vergleichen, die unsere Wetlbe- 
wcrbsrivalen sind. Eine solche kol­
lektive Analyse hilft, die ungelö­
sten Probleme zu erklären. Und die 
Tatsache, daß die Werktätigen des 
Sowchos die wirtschaftlichen Ursa­
chen und Gründe unserer Erfolge 
und Mißerfolge kennen, erhöht be­
deutend die Einsatzbereitschaft des 
Kollektivs.

Unser Sowchos wurde 1969 ge­
gründet. Bezüglich seiner Benen­
nung gab es verschiedene Vor­
schläge. Da er der Erstling am Ka­
nal Irtysch — Karaganda war, gab 
man ihm den Namen des ersten 
Kosmonauten Juri Gagarin. Milch, 
Fleisch und das Haupterzeugnis — 
Gemüse und Kartoffeln — fertigen 
wir nach Ekibastus ab, teilweise 
nach Jermak und Pawlodar.

Mit der Realisierung der Erzeug­
nisse hat unser Betrieb im allge­
meinen keine Schwierigkeiten, außer 
mit Tomaten und Gurken, die von 
der Bevölkerung nicht restlos ge­
kauft werden. Jedoch c|n soge­
nanntes Gcmüsetließband zu orga­
nisieren, gestattet uns das Klima 
nicht. In welcher Beziehung steht 
das zum Unterricht im System der 
ökonomischen Schulung? In ganz 
unmittelbarer, denn die Erzeugnis­
se gehen ja zugrunde, da Tomaten- 
keine Kartoffeln sind.

Eine, Konservenabteilung muß 
her! Dieser Gedanke reifte bei mir 
nach mehrjährigen Überlegungen. 
Und er war auch Ursache heißer 
Wortgefechte in zahlreichen Unter­
richtsstunden unserer Propagandi­
sten. Verschiedene Fragen mußten 
beantwortet uierden. Vor allein 
aber: Warum und weshalb muß in 
der nördlichen Zone der Republik 
ein Betrieb zur Verarbeitung von 
Gütern des Sofortvcrbrauchs er­
richtet werden? Ist das wirtschaft­
lich, wenn er im Jahr überhaupt 
nur 30 bis 40 Tage funktionieren 
wird?

Und doch bauten wir eine spe­
zielle Abteilung. Sic kam uns auf 
insgesamt 330 000 Rubel zu 1 ste­
hen. Das ist eine bedeutende Sum­
me. Und der Effekt? Wenn wir 
sogar nur die 500 Tonnen nicht 
realisierter Erzeugnisse verarbeiten 
werden, wird der Gewinn 700 000 
Rubel betragen. Außerdem braucht 
man die Säfte und Marinaden dann 
nicht aus den Südgebictcn einzu­
führen. Außer dem materiellen Nut­
zen muß man den moralischen hin- 

. zufügen. Damit wird die Losung 
..Alles Gewachsene erhalten!“ zur 
Realität.

In dieser Hinsicht ist der Gedan­
ke interessant, den Genosse K. U. 
Tscherncnkö in dincr seiner Reden 
äußerte: „Eine neue ökonomische 
Denkweise zu formen bedeutet vor 
allem, eine beliebige Produktions­
frage vorn Gesichtspunkt des In­
teresses des Volkes und des Staa­
tes zu betrachten. W. I. Lenin be­
tonte: .Möge jedes Bctriebskomi- 
tec sich nicht nur mit den Ange­
legenheiten seines Betriebs be­
schäftigen, sondern sich auch als 
organisatorische Zelle betrachten, 
die hilft, das ganze staatliche Le­
ben in Gang zu 
slrengungen des 
nicht mit der 
Erzeugnisse aus 
Ende sein. Man

bringen.’ Die An- 
Kolleklivs dürfen 
Abfertigung der 
dem Betrieb zu 

___  . . muß die Konsum­
tionssphäre dieser Erzeugnisse in 
allen Einzelheiten kennen, zu ihrer 
rationellen Nutzung beitragen. Man 
muß nicht nur .zu Hause’ Effekt an- 
slrcbcn, sondern auch beim Konsu­
menten. kurzum, man muß um den 
volkswirtschaftlichen Vorteil ins­
gesamt besorgt sein. Hier sind jin- 
bedingl gediegene konkrete öko­
nomische Kenntnisse und ein brei­
tes politisches und staatliches Her­
angehen an die Probleme .notwen­
dig"

Das wirtschaftliche Denken wird 
nicht nur durch regelmäßigen Un­
terricht, Vbrlesungen auf hohem 
theoretischem Niveau, wichtige und 
treffende Beispiele aus dem Leben 
gefördert, obgleich man all das 
Bestandteile des Prozesses der 
Herausbildung der Kultur der 
wirtschaftlichen Denkweise bezeich­
nen könnte. Das Wichtigste ist je­
doch die Praxis, das Beispiel der 
Wirtschaftsführung. Und es gibt 
wohl kein überzeugenderes Beispiel 
dafür, als unsere Wirklichkeit. Je­
der Werktätige des Sowchos muß 
im Unterrichtsprozeß nicht nur 
eine gewisse Summe von Kenntnis­
sen erwerben, sondern sie auch 
ständig in seiner Tätigkeit anwen­
den können.

In diesem Jahr hat das Metall­
warenwerk von Lcpsy für die Ver­
packung seiner Erzeugnisse keinen 
einzigen der G 000 ihm zugeteilten 
Kubikmeter Nutzholz verbraucht. 
Es fertigte sie in Kisten ab. die ih 
den Betrieben der Staatlichen 
Hauptverwaltung für materialtech­
nische Versorgung der Kasachi­
schen SSR aus alten Taren gefer­
tigt wurden. Hier ging die erste 
Etappe der Mechanisierung der Pro­
duktion zu Ende.

Der gestern noch vorbeherrschen- 
dc Beruf eines Arbeiters mit Na­
gelziehen und Hammer ist in der 
Holzlarahandelsniederlassung jetzt 
nicht mehr nötig. Seine Arbeit ver­
richten Maschinen. Sie nehmen die 
alten Kisten auseinander, entfer­
nen defekte Teile und nageln sie 
wieder zusammen. Nebenan werden 
Kisten aus Turnierholz restauriert; 
die Abfälle werden für Postpaket­
kisten genutzt. Auf einer weiteren 
Fließstraße werden Faltschachteln 
wiederhergestellt. Auen hier wer­
den die Abfälle genutzt. Daraus 
werden Einlagen zur Verpackung 
von Obst- und Gemüsekonserven in 
Gläsern gefertigt.
( Die rationelle Nutzung der Ta- 
rabrcttchen — eines kostet nur 
wenige Kopeken — half der Volks­
wirtschaft der Republik etwa 200 
Millionen Rubel einsparen und er­
möglichte cs. den Verbrauch von 
Nutzholz um 20 Prozent zu redu­
zieren. (KasTAG)

Sie selbst 
ihn ja unterzeichnet", sti- 
Viktor. Das brachte Jakob 
völlig aus dein Häuschen. 
Man wollte hier an seiner 
kommandieren?! Vorläufig 

war er noch der Brigadier- 
Etwas SDäter sagte Larissa 

Jakob Hefei unter vier Augen, er 
hätte mit den Jungs doch nicht so 
schroff umspringen sollen. Sie erin­
nerte ihn taktvoll daran, wie groß 
der Arbeitsumfang der Gruppe sei 
und daß jedermann den Vertrags­
verpflichtungen Rechnung tragen 
solle. Zumal es ja nicht schlechthin 
um die Angelegenheiten der Grup­
pe gehe, sondern um die Neuerung 
und das Endresultat. Schließlich sei 
der Erfolg der Gruppe doch für den 
Erfolg der Brigade und des ganzen 
Kolchos wichtig.

Jakob Hefei blickte düster 
drein. Es war peinlich, daß die­
ses „junge Ding“ ihm hier 
eine Predigt hielt. Obwohl Larissa 
sich anscheinend Mühe gab. die Au­
torität des erfahrenen Brigadiers 
nicht zu schmälern und eigentlich 
die besten Absichten hatte, wollte 
der Mann nicht ohne weiteres die 
Segel streichen.

Die Zeit der Aussaat war gekom­
men. Inzwischen hatte Shilinski 
sich beruhigt. Hefei anscheinend 
auch. Er und die Agronomin ver­
folgten aufmerksam die Arbeit der 
beiden Gruppen jeder auf seine 
Art. Larissa konnte dabei interes­
sante Beobachtungen machen. Als 
die Maiszüchter Jakob Baag und 
Pau) Janke das Saatgut im Lager 
erhielten, wollten sic genau wissen, 
was das für eine Sorte sei, ob sie 
aus dem Kubangebiet oder aus Süd­
kasachstan stamme, ob die Vegeta­
tionsperiode lang genug für die 
Kolbenbildung sein würde usw.

Während der Aussaat murrte ein 
junger Mechanisator, weil er Zu­
gleich den Dünger ausstreuen soll­
te: „Wozu brauche ich diesen Staub 
zu schlucken! Das ist überhaupt 
nicht meine Arbeit.“

„Schlucken brauchst du ihn ia 
gar nicht", erwiderte Sclcwski. „Du 
sollst nur genau die Schutzregeln 
befolgen. Und ohne diesen Staub, 
wie du ihn nennst, werden wir kei­
ne hohen Ernteerträge erzielen.“

Der Bursche versuchte, das Pro­
blem ins Lächerliche zu ziehen.

Da brauste Jakob Baag. der älte­
ste Mechanisator der Arbeitsgrup­
pe auf: „Bist aber ein bissiger Kerl. 
Junge. Wir bauen nicht das erste 
Jahr Mais an und wissen, was zu 
tun ist. Gib acht! Es ist bei uns 
nicht üblich, sich zur Sache so zu

Die Arbeitsgruppe Jakob Selewski 
haue schon mehrere Jahre höchste 

'Hektarerträge im Rayon Kellerow- 
ka erzielt. Jetzt machte sic weitere 
Fortschritte. Larissa sah, daß nicht 
immer alles glatt ging. Und doch 
konnte man merken, daß die Men­
schen tatsächlich immer bei der Sa­
che und sehr interessiert waren. 
Früher war das nicht so gewesen. 
Sie war im Dorf aufgewachsen und 

I________________________________

zu

obwohl 
schuldlos 
sich den 
gewählt, 

und als selbständige Gruppe, tru­
gen die Männer für die Qualität ih­
rer Leistungen volle Verantwor­
tung. Jakob Hefei wollte sich nicht 
mehr direkt in ihre Angelegenhei­
ten einmischen. Sie sollten für dir 
Disziplin selbst sorgen.

Das taten sie auch. Als Larissa 
nach einigen Tagen Shilinski fragte, 
wie cs der Peter weitermache, ant­
wortete der Gruppenleiter kurz: „Er 
steht seinen Mann."

Unangenehme Zwischenfälle gab 
es nicht mehr. Vier Kombineführer 
hatten mit vier, Mähdreschern alles 
gemäht und gedroschen. Sie arbei­
teten ohne Hast und Verluste.

Am nächsten Morgen kam Shilin­
ski zum Brigadier: „Wir sind fertig. 
Wo sollen wir jetzt cinspringen?“ 

„Arbeit für euch werden wir 
schon finden", meinte Jakob Hefei 
schmunzelnd. Das letzte Eis war 
gebrochen: Die Männer dachten 
nicht nur an sich. Übrigens war das 
ja auch bei der Frühjahrsbestel­
lung und der Heumahd so gewesen, 
als Shilinski und seine Jungs frei­
willig den anderen halfen.

Larissa, die den Brigadier jeden 
Tag traf, merkte: er hatte seine Hal­
tung gegenüber den Arbeitsgrup­
pen geändert. Doch leicht war es 
für ihn nicht gewesen. auf seine 
Gewohnheiten zu verzichten, 
ganzes Leben lang hatte er diese 
Felder bearbeitet und spielte, viele 
Jahre eine führende Rolle unter 
diesen Leuten.

Für Larissa war alles einfacher, 
denn sie stand erst am Anfang 
Und iür die auftraglosen Arbeit s-/ 
gruppen setzte sie sich so beharr­
lich ein, weil sie sich noch als Stu­
dentin während ihres Praktikums 

• auf den Feldern der Versuchssta­
tion der landwirtschaftlichen Hoch­
schule 
neuen 
hatte.

Als 
war, stellte es sich heraus. 
Leistungen in der Gruppe 
Shilinski je Kombine last 
halbmal höher als in der 
und die Getreidcerlräge — 
ganze Dezitonne größer waren.

Einmal fragte Larissa Jakob He­
fei: „Vielleicht übergeben wir das 
ganze Ackerland nächstes Jahr den 
auftraglos arbeitenden Gruppen?“

Die Antwort klang für sie etwas 
überraschend: „Ich denke — der 
ganzen auftraglos arbeitenden Bri­
gade. Bei einzelnen Gruppen gibt 
es Koordinierungsschwierigkeiten. 
Zum Beispiel mit der Saatfolge. 
Und überhaupt kann allerlei vor­
kommen. was im Vertrag kaum vor­
zusehen ist.“

„Einverstanden. Sind jedoch alle 
Mechanisatoren dazu vorbereitet, 
in solch einer Brigade zu arbei­
ten?“

„Das ist es ja gerade — nein.“
„Dann sollten die Gruppen viel­

leicht ihre Felder der Reihe nach 
wechseln?" meinte Larissa.

„Das ist für sie nicht vorteilhaft. 
Ihr Feld liegen und pflegen sie doch 
buchstäblich.“

„Aber falls sic es alle tun und 
sich alle als wahre Herren auf dem 
Acker fühlen, werden sie kaum et­
was gegeneinander haben.“

„Möglich..." Der Brigadier zöger­
te etwas, dann sagte er: „Wollen 
wir noch einmal alle gründlich 
überlegen, Larissa. Hören wir uns 
die Mechanisatoren an, sie sollen 
ihre Meinung sagen."

Diese sachlichen Erwägungen und 
die Weisheit des alten Brigadiers 
freuten die iunge Agronomin.

Eugen WARKENTIN
Gebiet Koktschetaw

ben geändert, 
für ihn nicht

Sein

bei Omsk vom Vorteil der 
Arbeitsmethoden überzeugt

die Ernte abgeschlossen 
daß die 

Viktor 
andert- 

Brigade 
um eine

Die Initiative unterstützend
Das Kollektiv des Tcmirtauer 

Werkes für Asbestzementerzeugnis­
se arbeitet nach der Devise der 
Moskauer „Ehre und Ruhm ge­
mäß der Leistung!" und hat sich 
vq-pflichlct, in diesem Jahr Über- 

Produktion Im Werte 
zu realisieren, 

Asbest und Zement 
Das Kollektiv hält 
Ehren. Die Arbcits- 
übertrifft hier die 
3 Prozent. Man hat .

Rudolf DYCK. 
Direktor des Sowchos „Juri 
Gagarin“ 
Gebiet Pawlodar

iiäß der Leistung!" und h 
e'fpflichtet, in diesem Jahr 

planmäßige T. „J ’ " 
von 50 000 Rubel 
je 60 Tonnen 
einzusparen, 
sein Wort in 
Produktivität 
Planziffcr um 
bereits über 300 000 Rubel Über­
plangewinn gebucht.

..Die hohen Kennziffern sind das 
gesetzmäßige Ergebnis der selbst­
losen Arbeit aller Werktätigen des 
Betriebs", sagt Viktor Popow. Stell­
vertretender Sekretär der Betriebs­
parteiorganisation. „Wir wissen 
gut, daß der Kampf um die Festi-

gung der Produktionsdisziplin nicht 
nur strenge Kontrolle der Tcchno- 
logiebefolgung, sondern auch effek­
tive Nutzung jeder Mftiute Arbeits­
zeit bedeutet; daher schenken wir 
in diesem Jahr besondere Aufmerk­
samkeit der Initiative des Ober­
walzwerkers des Karagandaer Hüt­
tenkombinats-Sergej Droshshin .Für 
hohen Effekt an jedem Arbeitsplatz!’ 
Die Initiative wurde von den mei­
sten Arbeitern des Bericbs aufge­
griffen. Mit unter den ersten schloß 
sich ihr das Kollektiv der Asbest­
schieferabteilung an."

Viele wertvolle Anregungen hat 
die Brigade von G. Martynow aus 
dieser Abteilung auf ihrem Konto. 
Sie hat bereits mehr als lUOOOO 
Einheitsplatten von Asbestschiefer 
überplanmäßig produziert. Der An­
teil der Erzeugnisse mit dem staat­

liehen Gütezeichen beträgt 55 Pro­
zent. Für die Wcttbewerbsergebnissc 
im ersten Halbjahr wurde das Bri- 
gadckollektiv mit cine,r Ehrenur­
kunde des Ministeriums für Bau­
stoffindustrie der Republik und des 
ZK der Branchegewerkschaft der 

Die Grundlage des Erfolgs der 
Brigade sind sachkundige Arbeits­
organisation und strenge Produk­
tionsdisziplin. Nicht von ungefähr 
ist sie als erste im Werk zur Ent­
lohnung nach dem Endresultat un­
ter Anwendung des Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung übergegan­
gen.

Jetzt wendet man diesen Koeffi­
zienten in fast allen Brigaden an.

Friedrich WACKER

Temirtau

I
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Unsaubere Manöver
Ehrensache 
der Arbeiter

BUDAPEST. Für die Kollektive 
des Maschinenbaiiwcrks „Kaöv“ 
sind die rechtzeitigen Lieferungen 
der Erzeugnisse höchster Qualität 
an die Sowjetunion und andere so­
zialistischen Länder eine Ehrensa­
che. Das ermöglicht dem führenden 
ungarischen Betrieb, ein zuverläs­
siger Partner in der Kooperation 
der RGW-Mitgliedslaatcn beim Bau 
von Webslühlen zu sein.

„Im Rahmen der gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit“, sagt 
D. Bognar, Vorsitzender des Ge­
werkschaft skomitecs ,. im „Kaöv", 
„fertigen wir Kleinschützen — ei­
nes der Hauptteile in den automa­
tischen Webstühlcn. die im Maschi­
nenbauwerk von Tscheboksary für 
die Betriebe der sozialistischen Ge­
meinschaft gebaut werden. Für die 
Qualität unserer Erzeugnisse bür­
gen die hohen Verpflichtungen der 
Arbeiter und als Folge — aie breit 
entfaltete Bewegung der Brigaden 
der sozialistischen Arbeit. Die Werk­
arbeiter haben sich verpflichtet, bis 
Jahresende 120 000 Schützen zu 
fertigen und an die UdSSR vorfri­
stig zu liefern.“

formierte die Dispatcherzcntrale 
über ihren Aufenthaltsort und ihre 
Frachten. Die Transportrauman- 
mcldungcn im Rahmen des Bezirks 
analysierend, bestimmte der Com­
puter, welcher LKW die jeweilige 
Fahrt unabhängig von seinem Be­
sitzer machen soll. Zweckmäßigkeit 
ist in diesem Fall das einzige Kri­
terium: Die Beförderung muß
schnell und billig sein, es darf kei­
ne Leerfahrten geben. Das Experi­
ment zeigte, daß im Bezirk sich ei­
ne große Anzahl „überschüssiger" 
Wagen befand, die man ganz gut 
entbehren konnte. In Zukunft be- 
absicht die Vereinigung, dieses Sy­
stem in einigen anderen Bezirken 
des Landes einzuführen.

Großlieferant 
von Teichfischen

Elektronik hilft
SOFIA. Die Einführung der auto­

matisierten Steuerung der Trans­
porte hat der Vereinigung „Auto­
transport“ geholfen, die Standzei­
ten der Lastkraftwagen und die 
Zahl der Leerfahrten auf ein Mini­
mum zu reduzieren. Ihr Wesen be­
stehl darin, daß alle Transportraum­
anmeldungen, die in den Kraftver­
kehrsbetrieben einlaufen, von Com­
putern bearbeitet werden, die best­
möglich den Ausführenden, den 
Tag und die genaue Verladczcit 
bestimmen. Solch eine wohlkoordi- 
nierte Arbeit aller Unterabteilungen 
der Vereinigung, auf die 94 Pro­
zent aller Personen- und 53 Pro­
zent Güterbeförderungen im Lan­
de entfallen, bot die Möglichkeit, die 
Zahl der Wagen für Innenfahrten 
um die Hälfte zu verringern.

Die auf diesem Gebiet gesammel­
ten Erfahrungen auswcrlend. führ­
te die Vereinigung erfolgreich ein 
Experiment, im Bezirk Lowetsch 
durch. Dem Elektronenspeicher wur­
den Daten über alle Lastkraftwagen 
unabhängig von ihrer behördlichen 
Zugehörigkeit eingegeben. Man in-

I

BERLIN. Der Bezirk Potsdam, 
der in der DDR durch seine Bau­
denkmäler und Obstgärten gut be­
kannt ist, wird in absehbarer Zu­
kunft zu einem der führenden Lie­
feranten von Teichfischen des Lan­
des werden. Hier wurde die Rekon­
struktion des Tcichkomplexcs be­
endet. der für eine Jahreszucht von 
mehr als zwei Millionen Karpfen 
bestimmt ist.

Alle Arbeiten wurden unter Bei­
stand der Werktätigen des Repu­
blikkombinats der Meliorationswirt­
schaft aiisgeführt. In den Wasser­
becken installierte man Spezialaus- 
rüstungen zur Sättigung des Was­
sers mit Sauerstoff und Vorrichtun­
gen zur Regelung des Wasserstan­
des. All das bietet die Möglichkeit, 
die Teiche auch im Winter zu nut­
zen.

Die Rekonstruktion des Teilkom­
plexes und seine Verwandlung in 
eine Fischcreiwirtschaft ist eine 
wichtige Etappe der Realisierung 
des Programms der Fischereient­
wicklung im Lande. Ab jetzt wer­
den die jährlichen Tckhleistungen 
im Bezirk Potsdam mindestens 
zwei Tonnen lebender Fische errei­
chen Neue Fluß- und Teichfischc- 
reiwirtschaften entstehen gegen­
wärtig auch in anderen Bezirken 
der Republik. Zur Erweiterung der 
Flächen der Süßwasserteiche, die 
für Fischcreiwirtschaft geeignet 
sind, werden in der Republik nede 
Seen erschlossen, die man in er­
schöpften Braunkohlentagebauen 
geschaffen hat: cs werden 
Staubecken angelegt.

Aufruf zum Verzicht auf
Stationierung von Raketen

Die Teilnehmer der in Athen zu 
Ende gegangenen Tagung ded Bü­
ros des Präsidiums des , Weltfrie­
densrates haben Telegramme an 
den USA-Präsidenten sowie an 
Staats- und Regierungschefs Groß­
britanniens. der Bundesrepublik 
Deutschland. Italiens, Belgiens und 
der Niederlande gerichtet, deren 
Text auf der Tagung gebilligt wur­
de. In den Telegrammen xVerden 
diese Staatsmänner aufgefordert, 
auf die Stationierung neuer ameri­
kanischer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa zu Verzichten. „Zu 
dem kritischen Zeitpunkt,«da bis zur 
Stationierung neuer amerikanischer 
Raketen auf dem Territorium eini­
ger westeuropäischer Länder weni­
ge Tage geblieben sind, begehen 
sic einen Akt. der unvorhersagbare, 
katastrophale Folgen für ihr Volk 
und für alle Völker Europas haben 
kann", heißt cs in den Telegram­
men.

Die Teilnehmer der Tagung be­
tonen. daß im Falle der Stationie­
rung amerikanischer Nuklearrakc- 
icn die Führer dieser Staaten die 
ganze Verantwortung. darunter 
auch die persönliche, für die Aktio­
nen übernehmen, die der Sache des 
Friedens zuwiderlaiifcn und im Ge­
gensatz zu dem eindeutig bekun­
deten Willen der Öffentlichkeit die­
ser Länder stehen. Die Teilnehmer 
der Tagung, die von ihnen verlan­
gen, auf den gefährlichen Schritt zu 
verzichten, der die sowjclisch-ame-

rikanischen Verhandlungen in Genf 
vereiteln würde, erheben die For­
derung. nicht verbal, sondern 
durch Taten den guten Willen zu 
beweisen, um zur Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen in Europa 
beizutragen. Die Verhandlungen in 
Genf müssen unter Verhältnissen 
einer N'ichtstalioniening von neuen 
amerikpnischcn Mittelslrcckenwaf- 
fen in Westeuropa fortgesetzt wer­
den — das ist eine dringende For­
derung aller Friedenskräfte, die 
aufrichtig daran interessiert sind, 
daß der europäische Kontinent von 
der über ihm schwebenden Gefahr 
einer Katastrophe befreit wird. Die 
Vereinigten Staaten müssen aufhö­
ren, die Genfer Verhandlungen als 
einen Schirm für die Durchsetzung 
ihrer Pläne zu nutzen, die auf Er­
langung militärisch-strategischer 
Überlegenheit gerichtet sind.

Die Vertreter von Friedensorga­
nisationen und -Bewegungen, die 
dem Weltfriedensrat angehören, ha­
ben ihre Entschlossenheit bekräf­
tigt, den Kampf gegen die aben­
teuerliche Politik tlcr USA-Admini­
stration und der NATO fortzuset­
zen, die den Frieden und selbst das 
Lri’-’n ?,,f der Erde gefährden.

Die Teilnehmer der Tagung er­
örterten das politische Programm 
des Weltfriedensrats für den Zeit­
raum 1984—1985 und nahmen eine 
Reihe von Dokumenten zu aktuel­
len Problemen des Kampfes gegen 
das nukleare Wettrüsten an.

Gleich nach Beginn des Trans­
ports neuer amerikanischer Nu- 
klcarrakcten nach Westeuropa ha­
ben die offiziellen Vertreter der 
USA und der anderen NATO-Län­
der eine Serie von propagandisti­
schen Ablenkungsmanövern unter­
nommen, die die Proteste der Welt­
öffentlichkeit gegen die abenteuer­
lichen Beschlüsse Washingtons 
dämpfen und die Sache so hinstel­
len sollen, als würde die Stationie­
rung von Pershing-Raketen und 
Marschflugkörpern in Großbritanni­
en, der Bundesrepublik und in den 
anderen NATO-Ländern in der rrti- 
litürpolitischen Situation auf dein 
Kontinent und in den diplomati­
schen Beziehungen zwischen Ost 
und West nichts ändern.

Washington und einige seiner 
NATO-Verbündeten treten verstärkt 
die von ihnen selbst verbreiteten 
Gerüchte breit, wonach sich in der 
Position der Sowjetunion bei den 
Genfer Verhandlungen über Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa irgendwelche „Veränderun­
gen" vollzogen haben sollten und 
die UdSSR sich nun bereitfände, 
auf ihre berechtigte Forderung nach 
Anrechnung der französischen und 
englischen Raketen bei den Genfer 
Verhandlungen zu verzichten. Eine 
solche Behauptung. die absolut 
haltlos ist. hat der Stellvertretende 
USA-Außenminister Richard Burt 
in einem Interview der amerikani­
schen Fernsehgesellschaft NBC auf­
gestellt. Als eine Sensation wurde 
diese notorische Fälschung auch 
von Bundeskanzler Helmut Kohl 
im Vorfeld der Bundestagsdebatten 
über Probleme der Abrüstung prä­
sentiert.

Kommentar
Zugleich versucht Washington, 

den Eindruck zu erwecken, als än­
dere auch es selbst seine Position, 
um sic der Sowjetunion anzu­
nähern, was in Wirklichkeit nicht 
der Fall ist; Die Reagan-Admini­
stration steuert wie bislang Kurs 
auf Erlangung von Überlegenheit 
der USA über die UdSSR und des 
NATO-Blocks über die Organisation 
des Warschauer Vertrages.

Es gibt selbstredend seilens der 
Sowjetunion keine „Signale" über 

. eine Änderung ihrer Position in der 
Frage der englischen und französi­
schen Raketen und wird sie auch 
nicht geben, da die Förderung der 
NATO, diese Raketen von den Re­
duzierungen auszuscblicßen, ein Be­
standteil der Versuche ist, das be­
stehende Gleichgewicht zu zer­
stören und der NATO zumindest 
ein Doppeltes Übergewicht bei den 
Gefechtsköpfen zu sichern. Die 
wirkliche Position der Sowjetunion 
wirrde mit allem Nachdruck im viel 
beachteten redaktionellen Beitrag 
der „Prawda" vom 18. November 
bekräftigt. '

Alle derzeitigen Propagandama­
növer der USA, darunter die von 
Washington in Umlauf gesetzten 
Gerüchte von irgendwelchen „,Ver­
änderungen" in der Position der 
Sowjetunion und der USA selbst 
sind unsauber. Sic verfolgen das 
eine Ziel, die Weltöffentlichkeit in 
die Irre zu führen und günstigere 
Bedingungen für die Stationierung 
notier amerikanischer Ntiklearrake- 
ten in Westeuropa zu schaffen. Wa­
shington. das dieses Ziel harlnäk- 
kig erreichen will, nimmt bei den

Genfer Verhandlungen, wie das be­
reits erwiesen ist, mit Vorsatz eine 
obstruktive Haltung ein, wobei es 
alle Initiativen der sowjetischen 
Seite ablehnt. Das bestätigte auch 
Paul Warnke, der die amerikani­
sche Delegation zu den Salt-Ver- 
handiimgen unter der Carter-Ad­
ministration leitete. In einem NBC- 
Interview erklärte er: „Welchen 
Vorschlag die Sowjets auch unter­
breiten mögen, er wird für die USA 
inakzeptabel sein, da wir mehr an 
der Stationierung neuer amerika­
nischer Raketen als an einer Verrin­
gerung der sowjetischen Gefahr in­
teressiert sind."

Was die Position der Sowjetuni­
on betrifft, so unterbreitete und un­
terbreitet sie bei den Genfer Ver­
handlungen mehrfach konstruktive, 
realistische und gerechte Vorschlä­
ge. Zu ihrer Realisierung tut nur 
guter Wille der Regierungen der 
USA und der anderen NATO-Län­
der not. Eben diesen Willen wollen 
sie aber nicht an den Tag legen. 
Die Machthaber der NATO, die 
heuchlerisch von der Notwendig­
keit der Fortsetzung der Verhand­
lungen in Genf reden, versuchen 
vergebens, die Tatsache in Zweifel 
zu ziehen, daß der Beschluß der 
USA, mit der Stationierung ihrer 

. Raketen zu beginnen, ohne das 
Ende der Verhandlungen abzuwar­
ten, bedeutet, daß sic die eigentli­
che Idee der Suche nach gegenseit? 
akzeptablen Lösungen auf der 
Grundlage der Prinzipien der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit der Seiten stark unterminie-

Unlauteres Spiel 
der amerikanischen Seite

I
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Das garantierte Recht auf Wohnraum ist eine der wichtigsten Errun­
genschaften der Volksmacht in der Tschechoslowakei. Seit 1948 sind in 
der Republik 2 906 376 Wohnungen gebaut worden.

Im Bild: Die Brigade Trantisek Dvorak (ganz rechts) ist eine der be­
sten bei der Errichtung des neuen Wohnkomplexes in Ceske Budejovice, 
der für 35 000 Einwohner bestimmt ist.
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Vor kurzem hat der Leiter der 
USA-Delegation bei den Gehfer 
Verhandlungen über die nuklearen 
Rüstungen in Europa, Paul .Nitze, 
gegenüber dem Leiter der sowjeti­
schen Delegation inoffiziell Vorstel­
lungen über eine seiner Meinung 
nach mögliche Kompromißvariante 
zur Lösung der bei den Verhand­
lungen zur Diskussion stehenden 
Fragen geäußert.

Auf den ersten Blick mag die 
von Paul Nitze dargeJcglc Varian­
te als geeignete Grundlage für eine 
Kompromißlösung erscheinen: Nach 
dieser Variante würden dip ..VS-A^ 
auf die Stationierung aller Rake­
ten. die für die* Aufstellung in Eu­
rona vorgesehen sind, verzichten 
(572 cinhciten), während die 
UdSSR im euronäisrheij Teil des 
Landes soviel SS-20-Rake(on behal­
ten würde, die ’ ein annäherndes 
faktisches Äquivalent zu den Ra­
keten mittlerer Reichweite, wie sie 
gegenwärtig Großbritannien und 
Frankreich besitzen, ausmachen 
würden.

Es drängle sich aber die Frage 
auf. ob diese inoffiziellen Äußerun­
gen des amerikanischen Delc^a- 
iionsféjters. wie srimn früher, nicht 
lediglich ein taktischer Zug sind, 
mit dem diesmal die Illusion eines 
möglichen Verhandhingsfortschritls 
in oben jenem Moment erzeugt 
worden soll, da die USA sich an­
schicken. ihre Raketen nach Euro­
pa zu bringen.

Im Zusammenhang damit wurde 
Paul Nitze gesagt, daß die sowje­
tische Seite bereit sei die von ihm 
erwähnte Variante der Lösung der 
Frage der Mittelstreckenraketen 
(gemeinsam mit der Frage der ent­
sprechenden Trägerflugzeuge für

Kernwaffen) zu prüfen, vorausge­
setzt. daß diese Variante von der 
amerikanischen Seite offiziell an­
geboten werden sollte.

Sogleich ist das Unlautere Spiel 
der amerikanischen Seite. sichtbar 
geworden. Die amerikanische Seite, 
die der sowjetischen Seite keine 
Antwort auf den von ihr geäußer­
ten Wunsch gab. eine offizielle Be­
stätigung der Ausführungen des 
Leiters der USA-Delegation zu ha­
ben. begann damit, auch unter den 
Verbündeten der USA in der NATO, 
die Behauptungen zu verbreiten, 
der Leiter der sowjetischen und 
nicht der amerikanischen Delega­
tion halte irgendeine neue Varian­
te unterbreitet. Washington, das der 
sowjetischen Delegation jene Va­
riante zuschrieb, die in Wirklich­
keit von der amerikanischen Dcle- 
galion ausging, hat sie dabei so 
präpariert, daß ein falscher Ein­
druck von der Bereitschaft der 
UdSSR entsteht, die englischen 
und französischen nuklearen Mit- 
teLslreckcnwaffen nicht anzurech­
nen.

Um Washington in dieser gan­
zen Sache zu en'larven. hat die so­
wjetische Seife die Regierungen je­
ner Länder, die von der amerikani­
schen Seife in die Irre geführt wiir- 
ncn. über die wirkliche Lage der 
Dinge informiert.

Das so. gelinde gesagt, unkorrek­
te Verb liier der amerikanischen 
Seite in dieser Frage ist ein zu­
sätzlicher Beweis dafür, daß die 
USA nicht bestrebt sind, nach einer 
beiderseits akzeptablen Überein­
kunft zu suchen, die eine neue, 
sehr gefährliche Runde des nuklea­
ren Rüstungswettlaufs in Europa 
verhindern würde.

Wladimir BOGATSCHOW
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PARIS. Die Teilnehmer einer An­
tikriegsdemonstration traten für 
das Einfrieren von -Kernwaffen und 
gegen die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Europa 
auf. „Neih dem Tod!", „Frieden und 
Abrüstungl". „Frieden heißt Le­
ben!" — diese Worte standen auf 
Hunderten Losungen der Kundgc- 
bungsteilnehmer.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Die Souveränität 
der Islamischen Bundesrepublik 
Komoren über die Insel Mayotte im 
Indischen Ozean ist von der UNO- 
Vollversammlung erneut bestätigt 
xyorden. In einer entsprechenden 
Resolution forderte das UNO-Ple- 
num die Regierung Frankreichs auf. 
Verhandlungen aufzunehmen, um 
eine schnellst mögliche Rückkehr 
von Mayotte in die Verwaltungsho­
heit der Komoren zu verwirklichen.

Warnendes Abschlußdokument
Der Erste Ausschuß der UNO- 

Vollversammlung hat empfohlen, 
die dritte Abrüslungssondcrtagung 
der UNO-Vollversammlung späte­
stens 1988 cinziiBerufcn. Eine ent­
sprechende Resolution wurde ohne 
Abstimmung gebilligt, Darin wird 
auf die Wichtigkeit verwiesen, zur 
Festigung und Erweiterung der po­
sitiven Prozesse beizutragen, die 
mit der Bestimmung der Grundla­
gen einer internationalen Abrü­
stungsstrategie auf den vorange­
gangenen Foren cingeleitet wor­
den waren. Die Empfehlung des 
Ausschusses wird auf einer Plenar­
sitzung der UNO-Vollversammlung 
erörtert werden.

Die erste Abrüstungssonderta­
gung der UNO-Vollversammlung 
1978 hatte ein Abschlußdokument 
angenommen, in dem auf die außer­
gewöhnliche Gefahr verwiesen wur­
de, die infolge des nuklearen Wett­
rüstens über der Menschheit schwebt. 
Das Dokument zeigte Wege zur Be­
seitigung dieser Gefahr durch eine 
schrittweise Abrüstung auf. Die 
Annahme abgestimmter Beschlüsse 
durch die zweite Abrüstungssonder­
tagung 1982 war durch die Verei­
nigten Staaten blockiert worden, die 
Kurs auf Erringung militärstrategi­
scher Überlegenheit genommen hat-, 
ten.

Die Abrüstung aktivieren

Aufstellung todbringender 
Watten verhindern

Das Exekutivkomitee de? Vor­
standes der Arbeiterpartei-Kommu­
nisten Schwedens hat die Regierung 
d<-> Landes aufgefordert, die Be­
mühungen gegen die Stationierung 
neuer amerikanischer nuklearer 
Mittelstreckenraketen zu aktivie­
ren.

In einem an die schwedische Re­
gierung gerichteten Schreiben wird 
darauf verwiesen, daß die Stationie­
rung von Pershing-2-Rakctcn und

Gruise Missiles die Situation auf 
dem europäischen Kontinent grund­
legend verändern werde. Sie berge 
eine ernste Gefahr für den Welt­
frieden in sich und erhöhe das Risi­
ko des Ausbruchs eines Kernwaf­
fenkrieges. wird in dem Schreiben 
unterstrichen. Die neuen amerika­
nischen Raketen seien eine strategi­
sche Er^tschlagswaffe und stellten 
eine tödliche Gefahr für den ge­
samten europäischen Kontinent,

darunter auch für das schwedische 
Volk. dar.

Die geplante Stationierung ame­
rikanischer Raketen widerspreche 
dem Geist und den Zielen der Vor­
schläge der schwedischen Regie­
rung. die auf die Schaffung einer 
von kernwaffenfreien Zone in Mit­
teleuropa und Umwandlung des 
europäischen Nordens in eine kern­
waffenfreie Region. „Deshalb for­
dern wir die schwedische Regie­
rung auf. unverzüglich neue Schrit­
te zu unternehmen mit dem Ziel, 
die Aufstellung neuer todbringen­
der Waffen auf europäischem Boden 
zu verhindern."

,.Linzer Appell 
überreicht

4<

LAGOS. Die dritte internationale 
Handelsmesse ist in Lagos eröffnet 
worden. An ihr nehmen etwa 20 
Länder Asiens. Afrikas, • Europas 
und Amerikas teil.

Doktrin des staatlichen Terrorismus
Schlichtungsausschuß des USA- 

Kongresses unterstützte den Antrag 
der Reagan-Administration, im lau­
fenden Finanzjahr 24 Millionen 
Dollar für subversive und geheime 
Operationen der USA gegen Nika­
ragua bereitzustellen Diese Mittel 
werden der CIA zur Verfügung ge­
stellt. die mit voller Zustimmung 
des Weißen Hauses sie für den 
Sturz der legitimen nikaraguani­
schen Regierung verwendet.

Die Aktion Washingtons stehl, 
wie wir sehen, ihrer Frechheit und 
ihrem Zynismus nach in einer be­
sonderen Reihe der „Verdienste" der 
Reagan-Regierung, die keine Völ- 
kerrcchtsnormen respektiert und 
sich als berechtigt ansieht, alles ge­
gen andere Länder zu unterneh­
men, was Ihr beliebt.' Eben das ist 
die berüchtigte Außenpolitische 
„Reagan-Doktrin", der die Politik 
des staatlichen Terrorismus zugrun­
de liegt.

Kein geringerer als Reagan selbst 
hat Geheimoperationen. Diversion 
und Terror gegen die Washington 
unliebsamen Regierungen nicht mir 
zu „rechtmäßig" vom Standpunkt

der Moral des Präsidenten selbst, 
sondern auch beinahe zu einer 
„Wohltat“ seitens der USA-Regie­
rung deklariert. In d^r Karibik, in 
Grenada wütet die amerikanische 
Marineinfanterie. Die Insel ist fak­
tisch in ein einziges Konzentrations­
lager verwandelt worden. In Mit­
telamerika, nämlich in Honduras 
und El Salvador werden auf Wei­
sung des Weißen Hauses die Trup­
penkontingente der USA ausgebaut, 
um eine Intervention in Nikaragua 
vorbercilen zu können. Im Nahen 
Osten, nämlich in Libanon erwei­
tern die Vereinigten Staaten den 
Aiifmarscliraiun für ihre Marinein­
fanterie, wobei sie im östlichen Mit­
telmeerraum bis zu 40 Schiffen, un­
ter ihnen drei Flugzeugträger mit 
300 Maschinen an Bord konzen­
trierten. In die Straße von Hormus 
lief ein amerikanischer Schiffsver- 
band mit dem Flugzeugträger 
„Ranger" ein, um die Seewege in 
diesem Raum vollständig kontrol­
lieren zu können. So sieht die „Rea­
gan-Doktrin“. die iedes militäri­
sches Abenteuer der USA gegen je­
des beliebige Land der Region

rdthtferligen soll, in der Praxis 
aus.

Wenn früher in den Weiten des 
Ozcans eine Piratenflagge oft auf­
tauchte, so wußten die Seeleute, 
daß es räuber waren, die das Ge­
setz verletzten. Heute kreuzen im 
Weltmeer auf Befehl Washingtons 
amerikanische Flottillen, die ein 
Werkzeug der Politik der Gewalt, 
des Terrors und des Piratcntums 
sind, bemäntelt mit der „Reagan- 
Doktrin“.

Die Reagan-Administration, die 
von ihrer Treue zu „Gesetzlichkeit 
und Ordnung" In der Welt redet, 
schreitet zu Gewalt und Terror, um 
ihre „Gesetzlichkeit" und die ame­
rikanische „Ordnung" dnrehzusei- 
zen, die den Prinzipien der UNO- 
Charta. den Helsinkier und Madri­
der Vereinbarungen und dem 
kerrecht zuwiderlaufen.

Die Ereignisse der jüngsten 
in der westlichen Hemisphäre und 
im Nahen Osten zeugen davon, daß 
Abenteurertum in der Außenpolitik 
des Weißen Hauses immer mehr 
vorherrscht.

Vertreter der österreichischen 
Friedensbewegung haben der Bun­
desregierung den Text des „Linzer 
Appells" überreicht. Das Dokument, 
das auf der ersten gesamtösterrei­
chischen Konferenz der Friedens­
kämpfer angenommen wurde, trägt 
die Unterschriften von mehr als 
190 000 Einwohner der Alpenrepu­
blik.

In dem Dokument wird die Bun­
desregierung aufgefordert, gegen 
die Stationierung neuer amerikani­
scher nuklearer Mittelstreckenrake­
ten in Westeuropa aufzutreten. 
Nach Ansicht der Friedenskämpfer 
Österreichs soll das ein erster 
Schritt auf dem Wege zur Schaffung 
einer atomwaffenfreien Zone in Eu­
ropa sein..

Gemeinsam mit dem Text des 
„Linzer Appells“ wurde der Regie­
rung auch ein offener Brief der 
österreichischen Friedensbewegung 
überreicht.

KABUL. Die Industrieproduktion 
Afghanistans ist in diesem Jahr 
weiter gewachsen. Der Ministerprä­
sident der Demokratischen Republik 
Afghanistan. Sultan Ali Kesht- 
mand, konstatierte auf. einer Ple­
narsitzung des Ministerrates, daß 
die Zuwachsrate um fünf Prozent 
über der geplanten lag. Eine we­
sentliche Zunahme gegenüber dem 
Vorjahr wurde beim Aufkommen 
an Erdgas, Zement, Kunstdünger, 
Teppichen und Möbeln feslgestellt.

DUBLIN. Die Stationierung ame­
rikanischer Marschflugkörper in 
Großbritannien stelle eine ernste 
Gefahr für die Sicherheit Irlands 
dar, erklärte der Stellvertretende 
Ministerpräsident der Republik und 
Führer der Labour-Partci, Dick 
Spring, auf einer Kundgebung in 
Dublin. Er wies darauf hin, daß die 
„Prinzipien der irischen Neutralität 
uns zur Äußerung tiefer Besorgnis 
über die Stationierung dieser Kern­
waffe in England veranlassen“. In 
einer Zeit, da man im Interesse der 
Erhaltung des Friedens das Wett­
rüsten cinstellen muß. rufe die der­
zeitige Entwicklung tiefe Beunruhi­
gung hervor.

Zur Vereinigung aller Kräfte der 
Welt, die e:nen Kernwaffenkrieg 
verhindern wollen, zur weiteren 
Aktivierung des Kampfes für die 
Abrüstung hat der Generalsekretär 
den Französischen Kohimunisti- 
schen Partei, Georges Marchais, 
aufgerufen.

„Reagan und die NATO-Generale 
sollten die Aufrufe von Dutzenden 
Millionen Menschen in Eurona und 
in der ganzen Welt zum Frieden 
und zur Abrüstung nicht ignorie­
ren“, erklärte er in einem Inter­
view für die in Limoge erscheinen­
de Zeitung „l'Echo du Centre". „Der 
Erfolg der Verhandlungen über die 
Rüstungsbegrenzung hängt nicht 
nur vom Willen * der Regierungen 
oder einzelner Staatsmänner ab, 
sondern auch von Dimensionen der 
Massenaktionen der Friedenskämp­
fer. Deshalb führen wir Kommuni­
sten einen aktiven Kampf gegen die 
Stationierung neuer amdrikanischcr 
Kernraketen. Und wir begrüßen 
den Erfolg der überall stattfinden­
den starken Manifestationen der 
Anhänger der Abrüstung“, betonte 
Georges Marchais.

Auf die Frage zum Standpunkt 
der FKP. zur Berücksichtigung 
französischer Kernwaffen bei der 
Ausrechnung des gesamten Kräfte­
verhältnisses in Eurona erklärte 
Georges Marchais: „Jeder Fort­
schritt auf dem Weg der Abrüstung 
kann nur bei der Erhaltung eines 
Kräftegleichgewichts erreicht wer­
den. Um eine gleiche Reduzierung 
von Rüstungen in Ost und West 
vorzunehmen, müssen vorher alle 
Kräfte in Rechnung gestellt wer­
den Deshalb ist cs durchaus lo­
gisch. daß auch die französischen 
nuklearen Kräfte berücksichtigt 
werden.“ Dabei sei es absolut klar, 
daß Frankreich kein neutraler Staat, 
sondern ein Mitglied des Noriatlan­
tikblocks sei.

Sollten die Sowjetunion und die 
Vereinigten Staaten eine Vereinba­
rung über effektive Maßnahmen zu 
einer kontrollierbaren Abrüstung 
erzielen, würde selbstverständlich 
einmal die Frage des Ahbdiis der 
französischen nuklearen Kräfte ak­
tuell“, erklärte der FKP-Generalse- 
kretär abschließend.

Für die Aggression kann es 
keine Rechtfertigung geben

Völ-

Zeil

Geschäf tsver Handlungen auf genommen
Sowjetisch-britische Geschäfts­

verhandlungen sind am 21. Novem­
ber in Moskau aufgenommeri wor­
den. Zur Teilnahme an den Ver­
handlungen war eine Delegation 
britischer Geschäftskreise unter Lei­
tung des stellvertretenden Sekretärs 
der Britisch-Sowjetischen Handels­
kammer Cavon Thompson in Mos­
kau elngetroffcn. Der Delegation 
gehören Direktoren und führende 
Experten einer Reihe von britischen 
Firmen an, die Maschinen und Aus­
rüstungen für die Chemicindustrie. 
für die elektrotechnische und die 
Lebensmittelindustrie. für d r* n 
Transporlmaschinenbau und die

Hüttenindustrie sowie Kontrollmeß- 
gerätc und Konsumgüter hcrstel- 
len. Viele von diesen Firmen un­
terhalten langjährige Geschäftskon­
takte zur UdSSR.

Während ihres Aufenthaltes in 
Moskau werden britische Geschäfts­
leute in sowjetischen Branchenmi- 
nisterien und Außenhandelsunter­
nehmen, darunter in Machpriborin- 
(org, Avtonromimporl, Licensintorg 
und Stidoimpart, verhandeln. Erör­
tert werden Möglichkeiten für den 
Abschluß ' von Export-Import-Ge- 
schäften zwischen sowjetischen In­
stitutionen und britischen Firmen.

I

Für die Aggression gegen Gre­
nada könne es keine Rechtfertigung 
geben, hat in einem von der unga­
rischen Zeitung, „Nepszabadsag" 
veröffentlichten Interview die indi­
sche Premierministerin Frau Indi­
ra Gandhi, die Vorsitzende der Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen 
Ist, erklärt. Sie betonte, daß dieser 
Akt mit den internationalen Nor­
men nicht zu vereinbaren ist. Sie 
sagte, kein Staat habe das Recht, 
einem anderen sein Regime oder 
sein politisches System aufzuzwin­
gen.

Indira Gandhi führte aus: 
r'rotnstiercn mit Nachdruck „ 
die Einmischung in die inneren 
gelegenheiten anderer Staaten 
gegen eine Inlervontionsnolitik 
Aggression auf Grenada hat 
Lage in Mittclamerika und im

„Wir 
gegen 

An- 
nnd 
D'c 
die 

Ka-

ribikraum nicht nur zugespitzt, son­
dern sie droht auch der Llnabhän- 
gigkeil und dem Status der nicht­
paktgebundenen Länder in dieser 
Region. Alle fremden Truppen müs­
sen von Grenada abgezogen wer­
den. Dieser Staat muß frei werden 
und die Möglichkeit bekommen, 
über sein Schicksal selbständig zu 
entscheiden."

Frau Indira Gandhi unterstützte 
die Initiative der „Contadorengrun- 
pe“ zur Regelung der Lage in Mit­
telamerika auf friedlichem Wege, 
am Verhandlungstisch. Sie äußer­
le sich für die Verwirklichung des 
Rechts eines jeden Staates, seine 
eigene politische und gesellschaftli­
che Ordnung zu haben und die Ge­
schicke seines Volkes ohne jegliche 
äußere Einmischung zu bestim­
men.“
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Unser erster Komsomolauftrag
Schon als Pionier beneidete ich 

immer die Jungen und Mädchen, 
die den stolzen Namen „Komso­
molze“ trugen. Anziehend war für 
mich stets auch das winzige rote 
Abzeichen mit Lenins Bildnis 
darauf. Wie ich mich danach sehn­
te, einmal ein Mitgliedsbuch und 
solch ein Abzeichen zu bekommen! 
Und nun endlich ist dieser Tag 
gekommen, ich bin Komsomolzin 
am Vorabend des 65. Gründungs­
tags der Organisation geworden. 
Ich bin Komsomolzin! In der sie­
benten Klasse wurden in unserer 
Gruppe acht Jungen und Mäd­
chen Komsomolzen. Wie die sich 
verändert hatten! Sie wurden gleich 
ernster und konzentrierter in den 
Stunden, ihre Leistungen im Ler­
nen’ waren viel besser geworden, in

Abschied 
vom Herbst

Unser Dorf Rosowka hegt in 
Nordwesten Kasachstans, v o Wer­
mut wächst und die Habich1/' krei­
sen. Nun ist bei uns der Spätherbst 
eingekehrt.

Auf den umliegenden Feldern’ ist 
es ungewohnt still — alles ist abge­
erntet und eingebracht. Nur der 
böse Herbstwind zerrt manchmal 
ein Büschel trockenen Grases über 
den Acker hin und her. Die Bäu­
me haben ihr Laub schon abge- 
schfittelt und stehen kahl und trau­
rig da. Hinter den Stämmen sieht 
man jetzt ganz gut die weißge­
tünchten Häuser. Nebenan stehen 
die Heuschober. Die wenigen Vö­
gel sind satt und zwitschern zu­
frieden. Ohne besonderen Genuß 
picken sie die Samen aus den ver­
dorrten Gräsern.

Es wird von Tag zu Tag kälter, 
manchmal streut Frau Holle eine 
Handvoll Schneeflocken auf die 
Erde, aber sie schmelzen auf dem 
warmen Boden.

Wir machten einen Spaziergang 
zum See, aber auch hier ist es still 
und öde. Die Gänse und Trappen 
sind schon in den Syden abgese­
gelt. Die Rohrdommel ruft nicht 
mehr, selbst der Wermut ist der­
maßen verdorrt, daß man seinen 
bitteren Geruch nicht mehr wahr­
nimmt.

Bald wird der Winter dieses trü­
be Herbstbild mit seinem weißen 
Mantel zudecken.

Eugenie WAGNER,
4. Klasse 

Gebiet Pawlodar 

Wie Guguze
Was1 es nicht alles gibt auf der 

Welt: An ein und demselben Tag 
hat Guguzes Vater ein neues Last­
auto erhalten, und Guguze wurde 
in die zweite Klasse versetzt.

Wie ein Wirbelwind fegte Gugu­
ze mit seiner Neuigkeit nach Hau­
se. und vom anderen Dorfende ra­
ste der Vater hupend und hände­
fuchtelnd mit seinem neuen Laster 
heran.

Die eine Hälfte des Dorfes 
glaubte, Guguze wollte schnell 
nach Hause, um zu sehen, welche 
Farbe das neue Auto hat, für die 
andere Hälfte stand fest, daß der 
Vater so raste, weil er Guguze zur 
Versetzung in die zweite Klasse 
gratulieren wollte.

Unterwegs hörte Guguze plötz- 
lichfTante Katerina rufen:

„ist das nicht Guguze?“
„Wer denn sonst?“
Als Tante Katerina erfuhr, in 

welche Klasse Guguze versetzt 
worden war, rief sie ihn zu sich ins 
Haus und stopfte ihm die Taschen 
mit Keksen voll.

Wenn es so ist. dachte Guguz^, 
dann lohnt es wohl, auch bei an­

deren Verwandten vorbeizugehen.
Wie auf Verabredung steckten 

ihm die Verwandten entweder Nüs- 
se ins Hemd oder Konfekt in die 
Schulmappe, Tante Merioara sag-

über Nacht
te, daß man nur einmal im Leben 
in die zweite Klasse versetzt wird 
und schenkte ihm eine Henne und. 
noch zwei Kücken obendrein.

Guguze war ratlos: Die Kücken 
konnte er ja in die Mappe stecken, 
aber wohin mit der Henne?

Da ktom ihm gerade der Vater 
mit'dem neuen Auto entgegen. Gu­
guze riß vor Staunen den Mund 
auf. Der Vater steckte den Kopf 
heraus, vergaß aber vor Freude 
über das neue Auto, dem Sohn zu 
gratulieren.

Du bist mir schon einer! Das 
Auto haben sie dir doch nur gege­
ben, weil ich in die zweite Klasse 

gekommen bin! dachte Guguze und 
rannte, die Henne unterm Arm, 
zum Laster.

Der Vater umarmte ihn, zu 
gleich auch die Henne, dann sau­
sten sie los. Die Henne gackerte so 
laut, daß die Leute auf der Straße 
das fpr Gehupe hielten und zur 
Seite rannten.

Uber all dem hatte Guguze ver­
gessen, daß Markttag war. Die ei­
nen hatten eine Gans, andere wie­
der eine Pute unterm Arm, jemand 
trieb ein Ferkel vor sich her, ein 
junger Bursche zog ein Kalb am 
Strick. Es wurden Körbe mit Eiern 
und rundem Käse und vielerlei 
leckeren Sachen getragen. Alle

den Pausen tollen sie nicht mehr 
so herum. Ich dachte mir erst: 
Wie die sich zu verstellen wissen! 
Aber jetzt kann ich das sehr gut 
verstehen — man ist größer und 
ernster geworden, weil man einer 
Organisation der Erwachsenen an­
gehört und vor einem ganz ernste 
Aufgaben stehen.

Zusammen mit meiner besten 
.Freundin Rosa üben wir Paten­
schaft über die 5. Klasse aus — 
das ist unser erster Komsomolauf­
trag. Früher waren wir auch schon 
Pionierleiter bei den Jüngsten, 
aber das war etwas ganz anderes. 
»Meistens verließen wir uns auf 
die Klassenleiterin, die uns immer 
ein wenig weiterschubste, aber 
jetzt laufen wir selbst in jeder 
Pause zu den Pionieren und fra­

Angehende Mediziner
Für Oberschüler, die vom Be­

ruf eines Arztes träumen, hat man 
an der Zelinograder Medizinischen 
Hochschule die Arbeitsgemein­
schaft „Junger Mediziner“ gegrün­
det. Die Ärztin Ludmilla Loboda 
bringt das Abc der Medizin Sascha 
Kowalenko, Erich Knaub, Olga 
Gaiduk und ihren Freunden aus 

gen, wie es ihnen in der Stunde 
ergangen «ist, was sie Neues erfah­
ren und was nicht verstanden 
haben. Vielleicht brauchen wir 
das auch nicht unbedingt zu tun. 
aber unser Bewußtsein spornt uns 
zum ständigen Kontakt mit den 
Pionieren an. Rosa informiert 
ständig unsere Patenkinder über 
politische Fragen. Ich muß sagen, 
daß sie darin recht gut beschla­
gen sind, und wir hören von ihnen 
eine Menge „Wie“ und „Warum“. 
Aber Rosas froher Geist und die 
Beschlagenheit in vielen Fragen, 
in denen ich. offen gestanden, 
manchmal einfach versage, lassen 
uns mit den Jüngeren ganz gut 
auskommen.
MüguIsum A B D RAC HMAN OWA 

Gebiet Uralsk

den Mittelschulen Nr. Nr. 2, 11 und 
6 bei. Diese wollen sich zuerst 
überzeugen, ob sie diesem Beruf 
auch wirklich gewachsen sind.

Im Bild: Die Ärztin Ludmilla 
Loboda mit ihren Schülern wäh­
rend einer Beschäftigung.

Foto: Jürgen österle

groß wurde
waren guter Laune und winkten 
Guguze zu.

Guguze aber wunderte sich: 
Woher wußten so viele Leute, daß 
er in die zweite Klasse gekommen 
war? Das wird aber ein Fest heute 
abend im Dorf Drei Ziegen.

Am Ufer des Reut wurde eifrig 
gebaut. Guguze sagte zum Vater: 

..Denk nur! Da mußte ich erst 
in die zweite Klasse kommen, da­
mit sie eine neue Brücke über den 
Reut bauen.“

Puff, puff, krrr-krrrl stimmte das 
Auto zu, der Vater aber saß 
schweigend am Steuer.

An dem höchsten Baum vor ih­
rem Haus flatterten zwei Fähn­
chen, und dazwischen hing Gugu­
zes Mütze.

Der Vater fuhr auf den Hof. 
Fenster und Türen des Hauses 
standen offen, die Vorder- und 
Hintertür, sogar die in den Keller.

Der Zaun war mit Teppichen ge­
schmückt, auf der Leine hingen 
sämtliche Hemden, die Guguze im 
ersten Schuljahr getragen hafte. 
Die Mutter kam ihnen mit zwei 
Fliedersträußen entgegen: einen 
für Guguze, den anderen für den 
Vater. Sie drückte den Jungen an 
sich, dabei wurden ihre Augen 
feucht.

„Söhnchen, mein Söhnchen!

Der Melker 
Robert

Mehrere Jahre ist Robert Föh- 
ringer Melker in unserem Sow- 
chostechnikum von Nowopokrow- 
ka. Schon als kleiner Junge lief 
er zur Tierfarm und half seiner 
älteren Schwester beim Melken. 
Nach der Mittelschule fing er 
gleich als Masphinenmélker an. 
Bald hatte er reiche Erfahrungen 
in diesem Beruf gesammelt und 
wurde schnell einer der Besten un­
ter seinen Kollegen. Später wurde 
Robert zum Armeedienst einberu­
fen. Als er während des Urlaubs 
nach Hause kam. lief er noch am 
gleichen Tag auf die Tierfarm zu 
seinen Kühen.

1978 kehrte Robert Föhringer 
aus dem Armeedienst heim und 
wurde wieder Maschinenmelker. 
Er übernahm eine Gruppe von 
Jungkühen und brachte den tägli­
chen Milchertrag sehr schnell auf 
12 Liter pro Kuh.

Im nächsten Jahr beteiligte er 
sich am Wettbewerb der Maschi­
nenmelker und wurde anerkannter 
Sieger. Darauf folgten andere Lei­
stungsvergleiche, in denen er eben­
falls Preisträger wurde. Inzwi­
schen hat Robert Föhringer ein 
veterinärmedizinisches Technikum 
beendet, nach wie vor verrichtet 
er seine Arbeit mit Lust und Liebe.

Wir Schülerinnen, dessen Mütter 
auf der Tierfarm arbeiten, gehen 
oft hin und bewundern Roberts 
Arbeit. Er ist stets guter Laune 
und zum Spaß aufgelegt. Das 
kommt wahrscheinlich daher, weil 
er seine Arbeit liebt und daher 
glücklich ist. Ich beneide solche 
Menschen und möchte ihnen äh­
neln.

Larissa HAFFNER, 
Klasse 6c

Gebiet Semipalatinsk

Endlich ging mein 
Traum in Erfüllung

Viele Jahre träumte ich von wei­
ten Reisen. Am liebsten wollte ich 
immer Leningrad sehen. Und nun 
war es plötzlich Wirklichkeit ge­
worden — ich erhielt zusammen 
mit meinen Freundinnen einen Fe­
rienscheck in diese herrliche Stadt. 
Allein die zweitägige Eisenbahn­
reise machte uns Spaß. Unterwegs 
stellten wir uns einen Plan auf: 
Zuerst ins Winterpalais, dann in 
die Peter-Pauls-Festung. Dort 
standen wir dann mit klopfendem 
Herzen an den Zellen, wo die mu­
tigen Dekabristen schmachteten. 
Darauf folgte eine Schiffahrt auf 
den Kanälen und der Newa. Mit 
klopfendem Herzen betraten wir 
das Haus Nr. 12 in der Moika- 
Straße — die letzte Wohnung des 
größten russischen Dichters Alex­
ander Puschkin. Die Isaak-und die 
Kasaner Kathedrale stehen heute 
noch vor meinen Augen.

Wir legten Blumen nieder an 
den Gräbern von Tschaikowski, 
Glinka und der berühmten russi­

Kaum hast du dich versehen, da 
mußt du schon zur Armee! AVer 
bleibt mir dann?“

Guguze war begeistert: Das ist 
doch was, die erste Klasse abzu­
schließen! Dafür gibt der Kolchos 
ein Auto, ernennt* den Vater zum 
Kraftfahrer, und die Mutter will 
ihn zur Armee verabschieden!

„Guguze bist du zu Hause?“ 
Gafia, die Tochter von Toader Pu- 
tine schloß die Pforte auf. Sie trug 
einen leeren Eimer in der Hand. 
„Mein Gott, wie groß du geworden 
bist! Nun. gib mir deine Stirn, ich 

will di? einen Kuß geben!“ Den lee­
ren Eimer stellte sie neben Gugu­
ze.

Ach so, alles klar. Guguze griff 
nach dem Eimer, rannte zum Brun­
nen und trug den vollen Eimer auf 
den Hof der Nachbarin. Während 
diese mit Guguzes Eltern schwatz­
te, füllte Guguze alle Töpfe, Krüge, 
Schüsseln und Flaschen voll bis an 
den Rand, außerdem den Trog und 
eine ganze Tonne. Jetzt wird Toa­
der Putine das Wasser reichen, bis 
er ganz alt ist.

Am nächsten Morgen band ein 
Opa seine Kuh ans Tor vor Gugu­
zes Haus und kam auf den Hof. 
Guguze putzte gerade die Schein­
werfer des neuen Autos, er wollte 
mit dem Vater mitfahren.

„Ja, ja, Guguze!“ sagte der Opa. 
„Seit gestern abend ist das ganze 
Dorf in Aufregung, weil du in die

I^Mit eigenen Händen
Der große Saal im Kulturhaus 

des Sowchos „Slatopölski“. ist 
voll besetzt. Mit angehaltenem 
Atem lauschen die Zuschauer den 
Darbietungen des Kinderensembles 
„Swetljatschok“. Schon lange 
nennt man im Dorf den Auftritt 
dieses eigenartigen EnsemblesKdie 
Glanznummer der hiesigen Laien­
kunstkonzerte- Die kleinen Künstler 
gewinnen durch ihre natürliche 
Anmut, die herrlichen bunten Na­
tionaltrachten und ihre musikali­
schen Fertigkeiten.

Das Ensemble „Swetljatschok“ 
besteht bereits zwei Jahre. Seine 
Mitglieder sind Schüler der 4. und 
5. Klasse aus der Mittelschule in 
Slatopolje. ’ Olga Kudrjawzewa 
spielt die Orgel, Wowa die Solo 
und Vitja Sorokin die Baßgi­
tarre. Die kleinen Solistinnen La­
rissa Schtscherbanos und die bef- 
den Vierkläßlerinnen Nadja Ku­
tscher und Ljuba Kolesnikowa wer­
den stets mit lang anhaltendem 
Beifall belöhnt. Zum jüngsten 
Programm des Ensembles gehörten 
zehn Lieder, darunter „Die Vögef 
waren unser Wecksignal“, „Neckt 
die Hündchen nicht“ und andere.

Das Kinderensemble gab seine 
letzten drei Konzerte zum ersten 
Glockenzeichen im neuen Schul­
jahr „Guten Tag, liebe Schule“, am 
Ehrentag des Lehrers und am Tag 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft. Unter seinen Klängen wur­
den an diesem Tag dem besten 
Brigadier des Sowchos Heinrich 
Harder und dem Rechnungsführer 
derselben Brigade Heinrich Rem­
pel im Kulturhaus das traditionel­
le Brot und Salz überreicht.

Neben dem Ensemble „Swetlja­
tschok“ gibt es im Kulturhaus noch 
vier Zirkel — den Chor, die Vokal- 
und die Tanzgruppe sowie den Zir­
kel „Geschickte Hände“. Die Schul­
kinder besuchen die Zirkel mit 
Begeisterung.‘Sogar die Knirpse 
der älteren Gruppe aus dem Kin­
dergarten „Sonnenschein“ kann 
man hier antreffen.

Die Höhepunkte der Beschäfti­
gungen sind verschiedene Wettbe­
werbe, Kreidezeichnen auf dem 
Asphalt, Tanz- und Gesangskon­
kurse u. a. Die Kinderhaben ihren 
Klubraum mit eigenen Händen 
ausgestattet. Hier gibt es Stände 
mit Kinderzeichnungen, Handar­
beiten und anderen mit Schöpfer­
lust gemachten Zierwerken.

„Bei diesen Beschäftigungen er­
weitert sich der Gesichtskreis der 
Kinder“, erzählt Trina VVetschkut- 
kina, Leiterin des Ensembles. 
„Hier machen sie auch ihre ersten 
Arbeitserfahrungen, meistern die 
ersten Fertigkeiten, denn für sie 
bedeutet jede Betätigung ernste 
Arbeit. Und wie stolz sind die 
Kleinen, wenn ihnen ein noch so 
bescheidenes Werk gelungen ist!“

Die Kindersektion im Kultur­
haus hat einen unbestrittenen 
Wert- Die Mitglieder der Gesangs­
und Tanzgruppe, des Chors und 
des Ensembles „Swetljatschok“ 
sind eine zuverlässige Reserve für 
die hiesige Laienkunst, denn die 
meisten Schulabgänger bleiben in 
den letzten Jahren in der Sowchos- 
produktion.

Heinrich EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Hermann ARNHOLD

schen Schauspielerin Warwara As- 
senkowa im Alexander-Newski- 
Metropolitänkloster.

Selbstverständlich besuchten 
wir den Piskarjowkaer Ftiedhof, 
wo die Opfer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges ruhen. Wir hätten 
noch viele andere Gedenkstätten 
besichtigt, aber die Zeit war leider 
zu knapp bemessen. Die Begeg­
nung mit dieser herrlichen Stadt 
kann niemanden gleichgültig las­
sen.

Wir beobachteten die Ausländer, 
die wfr auf Schritt und Tritt sa­
hen. In ihren Gesichtern konnten 
wir nichts als Staunen und Be­
wunderung sehen. Immer wieder 
kam ich auf den Gedanken, ob es 
denn wirklich Leute gibt, die sol­
che herrliche Städte zerstören wol­
len?!

Larissa NICKEL, 
Mittelschule Nr. 2 von Batam- 
schinsk

Gebiet Aktjubinsk 

zweite Klasse gekommen bist. Als 
ich so meine Kuh trieb, dachte ich, 
mußt doch mal zu Guguze hinein­
schauen, mal sehen was aus ihm 

geworden ist! Gestern bist du noch 
so klein gewesen, heute aber 
reichst du mir schon an die Schul­
tern.“ Der Opa setzte sich auf die 
Erdaufschüttung am Hause.

Alles .klar! Wes, wenn nicht Gu­
guze, mußte nun die Kuh auf die 
Weide treiben.

„Ah, Guguze!“ Der Hirt nahm 
die Mütze ab. „Natürlich, hab’ von 
dir gehört!“ und er reichte ihm die 
Hand.

Guguze ist aber auch nicht auf 
den Kopf gefallen. Er schickte den 
Kuhhirten nach Hause und blieb 
bis zum Abend auf der Weide.

Mittags kam der Vater angefah- 
uen und brachte ihm das Essen, 
dann kam der Postbote mit dem 
Motorrad und brachte ihm einen 
Brief von der Mutter, mit großen 
Buchstaben geschrieben.

Am Abend kehrte Guguze, die 
Posttasche umgehängt, ins Dorf 
zurück, und die Kühe trugen Tele­
gramme, Zeitungen und Briefe auf 
den Hörnern aus.

Nun wußte es jeder im Dorf, daß 
Guguze in die zweite Klasse ver­
setzt worden war. Und sobald die 
neue Brücke über den Reut fertig 

war, verbreitete sich die Nachricht 
auch in anderen Dörfern.

Spiridon WANGELI

Sei selber gut!
Maximalisten? Egoisten? 
Gewitzte Rationalisten? 
Die wird es hie und da wohl 

geben.
Noch schöner wäre unser Leben, 
wenn wir sie allesamt vermißten.

Du bist ein Sportler, junger 
Freund?

Der Sport den Kleinmut stets 
verneint.

Und wenn der Kampf auch noch 
, so schwer,

so handle ritterlich und fair 
im Sport. Im Alltdg um so mehr.

Wir geben zu: Du lernst
sehr gut 

und träumst schon heut vom 
Institut. 

Dein Nachbar strengt sich 
gleichfalls an. 

Doch manches er bis jetzt nicht 
kann. 

Wenn du ihm hülfest dann und 
wann?

Du weißt, daß du die Schönste 
bist.

Und weißt, daß kein Verdienst 
es ist.

Doch wenn an dir die Ichsucht 
frißt, 

wird aus der Schönheit mit 
der Zeit 

wohl Hochmut und 
Hartherzigkeit.

Du möchtest haben dies 
und das?

Sei nicht so ungestüm und 
hitzig 

und wälz auf andre nicht die 
Last.

Denn was hast du gegeben, 
was, 

den anderen uneigennützig?

Beleidigt hat man dich, 
mein Freund?

Hast recht gewiß, das ziemt 
sich nicht...

Ob du es immer gut gemeint?
Ob du es selber nie versäumt? 
Das Gutsein ist auch deine 

Pflicht!

ZÜM KICHERN
„Na, Thomas, wie hat dir denn 

der Besuch im Tierpark gefallen?“ 
fragt die Oma.

„Ganz prima!“ antwortet Tho­
mas. „Am besten fand ich. daß al­
le Schimpfwörter lebendig herum­
laufen.“
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